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terialon) weiche hiſteriſcht, potis 
flatiftifhe Auffäge enthalten, 
SN í 5 e ein Stuͤck von 8 Bogen in 
„ grop gvo ferous: das Stick kafter 7 Gr. den Loulsdior a 8 
Rrihlr. und wird den Subſeribenken peſtſrey uͤberſendet. Mean 
ie Hann bey den Herrn Commiſſonnairs der Verlagskaſſe für Ge⸗ 
lehrte und Künſtler fubferibteen, ſo wie bey den hocchlöblichen 
Si Poſtamtern, Denn eine gewiſſe Buchhandlung in ihrem Gerz 
zeichniß der von der Leipziger Oſtermeſſe mitgebrachten Bücher 
angetͤndiget hat, daß fie die Verlagsariſtel der Buchhandlung 
der Gelehrten in preußfſchem Courant um eben den Preis den 
Liebhabern Aberkaffen wolle, als fe dit Berlagskaſſe und Buch: 
‚Handlung der Gelehrten in Golde verkauft; ſo ift diefe ein 
Mot Irrthum. Denn als von eben dieſer Buchhandlung die 
Staats materialien des Herrn Pr. Haufen verlangt würden: 
jo muſte der Käufer jedes Stück mit 7 gr. 6. pf. bezahlen; mits 
Nin um eben den Preis, als fie die Herrn Commiſſionnairs und 
die löblichen Poſtämter in preußlſchen Landen verkaufen. Dieſe 
nehmen auch entweder 7 gl, in Gold für das einzelne Sitter 
i sëtz gr. 6 RE im preußiſchen Courant. Die Anerbietung, 
daß das Porto auf die Bacher nicht geschlagen werden folte, 
" ` fonnte diefe Buchhandlung fehr leicht machen: denn wir über⸗ 
ſenden alle unfere Verlaggartikel poſtfrey. De ſſau und Leipzig, 
den katen Julſus 1784. g 


Be a Verlagskaſſe und Buchhandlung ; 
yi | ; der Gelehrten. 3 
“u * 


Die mir aus den Mecklenburgiſchen aberſendeten Siet? 
eigen Kirchenliſten vom zften Advent 1779 bis zum 1 Ben 
Ad⸗ 


Carl Renatus Hauſens, 
öffentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte und Bibliotheka⸗ 


rius auf der UniverſitaͤtFrankfurt, verſchiedener auswärtiger 
Akademien Mitglieds, 


Staats-Materialien 


und 


hiſtoriſch⸗politiſche Aufklaͤrungen 
fuͤr das Publikum, 
vorzüglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
aͤltern und gegenwaͤrtigen Zeiten. 


Zweyten Bandes 
Drittes Stück. 


Deſſau, 1784. 


Auf Koſten der Verlagskaſſe fúr Gelehrte und Kuͤnſtler, 
und zu finden zu Leipzig in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 
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Politiſches Verhaͤltniß des Staats der ver⸗ 
einigten Niederlande gegen die ſpaniſchen, jetzo 
oͤſterreichiſchen Niederlande, vom Muͤnſteriſchen 
Frieden 1648 bis 1784, zur Erlaͤuterung der al- 
lerneueſten Anſpruͤche des Wiener Hofes, vor: 
zuͤglich auf Maſtricht und die 
Grafſchaft Vroenhove. 


E⸗ iſt bekannt, daß der Wiener Hof vor einigen Wochen 

einige neue Forderungen an den Staat der verei⸗ 
nigten Niederlande gemacht hat. Ohne diejenigen an⸗ 
zuführen, die ſich auf den Inpalt des Graͤnzvertrages 
von 1664 beziehen, und die wir in den vorhergehen⸗ 
den Stücken erlaͤutert, ſo verdienen vorzuͤglich folgende 
die Aufmerkſamkeit. 2 


„Die Generalſtaaten follen der, durch den Traz 
eat vom 30 Auguft 1673 eingegangenen Verbindlich⸗ 
keit ein Genüge thun, und endlich dem Kayſer die 
Stadt Maſtricht und die Grafſchaft Vroenhove mit 
ihren Theilen in dem Lande von Qvermaze zurück ge⸗ 
ben, die ſie unrechtmaͤßiger Weiſe und gegen den Inhalt 
des gedachten Tractats zurückhalten. — 


„Sie ſollen dem Kayſer alles das zurückgeben, 
was ihm wegen der Stadt und des Marquiſats von 
Bergen-op-Zoom, der Stadt und der Baronie von 
Breda und anderer Theile des hollaͤndiſchen Brabants 
zukommt, ihm den Antheil an den Renten, die 
auf den alten Beſtand der Provinz Brabant affektiret 

Staatsmat. 2 B. III. Gt A find, 
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find, vergüten, auch auffer der gaͤnzlichen Zurückgabe bes 
Kapitals, von dem Augenblick an zu rechnen, da dieſe 
Beſitzungen unter die Souverainitaͤt der Republik ge⸗ 
kommen find, künftig das Contingent auf dem Fuß, 
woruͤber man uͤbereinkommen wird, abtragen, — Serz 
ner verlangt der Wiener Hof: Zwey Millionen Livres, 
welche Frankreich nach dem Inhalt des Achner Friedens 
von 1748 an Holland wegen der aus den niederlaͤn⸗ 
diſchen Plaͤtzen weggeführten Artillerie ſoll bezahlet ha⸗ 
ben: und 337,640 Fl. als Schuldforderungen einzelner 
Magiſtraͤte und Particuliers, — 


Alle diefe Anforderungen gruͤnden fich auf Bege⸗ 
benheiten, die einen Zeitraum von mehr als 150 Jah⸗ 
ren in ſich faſſen, auf Staatsvertraͤge und auf Verbin⸗ 
dungen, welche das zeitige Staatsſyſtem nothwendig 
machte. Inzwiſchen ſtunden beyde Staaten in den vor⸗ 
hergehenden Zeiten immer in einem wechſelſeitigen politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe, daß man alfo Gegenanſpruͤche und Ges 
genforderungen von Seiten des Staats der vereinigten 
Niederlande vielleicht erwarten kann. Ueber Gegen⸗ 
ftände dieſer Art öffentlich zu urtheilen, enthält fich bil- 
lig eine Privatperſon; indem ſie aber den Zuſammen⸗ 

hang der Begebenheiten darſtellt, und nur hiſtoriſche 
Staatsvertraͤge erlaͤutert, ſo ſetzt ſie den Kenner von 
ſelbſt in Stand zu urtheilen, das Publikum aber über⸗ 
ſiehet wenigſtens die Begebenheiten der vorhergehenden 
Zeit lichtvoller. 


Seit Heinrich des IVten, Koͤniges von Frankreich, 
Thronbeſteigung war zwiſchen dieſer Krone und dem 
Staate der vereinigten Niederlande die genaueſte Freund⸗ 
ſchaft, welche die Politik der damaligen Zeit, Sea 

par 
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Spaniens Uebergewicht, beyden Theilen gleich 
nothwendig machte. 


So aber, wie ſich dieſes Uebergewicht im Fort⸗ 
gange des Niederlaͤndiſchen Krieges, vorzuͤglich 
ſeit jenem Zeitpunkt, als Frankreich, nach den 
Rathſchlaͤgen des Staats der vereinigten Nieder⸗ 
lande, Spanien den Krieg erklaͤrte, verlohr: ſo 
veraͤnderten ſich ebenfalls dieſe Grundſaͤtze der Po⸗ 
litik. Frankreich erhob ſich in dem Fortgange die⸗ 
ſes Krieges, und Spanien empfand die Noth⸗ 
wendigkeit, die Freundſchaft Hollands zu ſchaͤ⸗ 
tzen, nicht den geringſten Platz, welchen die Hol⸗ 
laͤnder weggenommen, zurück zu fordern, ja 
ſelbſt dieſer Republik und dem Dante" Oranien 
ganze Provinzien anzubieten. ). A 


Auf der andern Seite fuͤrchtete nunmehr der 
Staat der vereinigten Niederlande die Uebermacht 
ſeines alten Bundesgenoſſen Frankreichs; und 
die Politik machte es nothwendig, ihren ehemali⸗ 
gen Feind Spanien wider ſelbigen in Schutz zu 
nehmen. Denn des Cardinals Mazarin Staats? 1646 
abſichten waren, die ubrigen ſpaniſchen Nieder⸗ 
lande nebſt der Grafſchaft Burgund an Frank⸗ 
reich zu bringen, und gegen die eroberten Provin⸗ 
vinzien, Catalonien und Roußilion, umzutau⸗ 
ſchen. Um dieſe Vorſchlaͤge dem ſpaniſchen Hofe 
gefälliger zu machen, ſchlug dieſer ſtaatskluge Miz 
PS 2 31018 100 MECH 


*) Memoire de fon Eminence. (Cardinal Mazarin) 
Du 12 Janvier 1646 in Negociations fecretes 
touchant la Paix de Münfter & d'Osnabrtig, 
Tom. III. S. II. u. 12. À 
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niſter eine Vermaͤhlung zwiſchen ſeinem Könige 
und der einzigen Tochter Philipp des IVten vor. 
Dieſe Vermaͤhlung zeigte fo gar bey den damali⸗ 
gen Familienumſtaͤnden des ſpaniſchen Hofes eis 
ne nicht eben entfernte Hofnung, mit der Zeit 
ſelbſt die ſpaniſche Monarchie zu erhalten. Denn 
ſchon damals Gate Mazarin jene Lehre des franz 
zoͤſiſchen Staatsrechts in geheim, die nachher ôf 
fentlich behauptet wurde: daß eine jede Entſa⸗ 
gung dieſer Prinzeßin auf die Erbfolge vergeblich 
und fruchtlos ſey ). So veränderte Umftände 
in dem Staatsſyſtem Europens, und jene Poli⸗ 
tik des Cardinals, welche dem Hauſe Oranien 
nicht verborgen blieb, befoͤrderten die Staats⸗ 


1647 Vertraͤge zu Muͤnſter in den Jahren 1647 und 
1648 1648. 


Mit dem Haufe Oranien verglich ſich Phi- 
lipp der IV wegen einiger beſondern Anforderun⸗ 
gen zuerſt, um mit dem Beyſtande dieſes Hauſes 
den Staat der vereinigten Niederlande deſto eher 
zum Frieden zu bewegen. Es wurden im Jahre 


1647 1647 zwey Staatsverträge, der erſte zwiſchen 


Philipp dem IVten und dem Prinzen Friedrich 
Heinrich von Oranien am Sen Januar, fo wie 
der andere nach Friedrich Heinrichs Abſterben 
am 27. December mit deſſen Sohne Wilhelm 
geſchloſſen. Nach ihrem Inhalt wurden dem 
Hauſe Oranien die Herrſchaften Montfort und 
Thurnhout, (wobey die Krone Spanien die Eins 
kuͤnfte 


*) Memoire du 20. Janvier 1646 d. 4 O. S. 
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künfte der erten Herrſchaft bis auf 32000 Fl. 
zu erhohen verſprach) ferner die Halfte der Margs 
zrafſchaft Bergen⸗op⸗Zoom, und die Stadt 
ind Herrlichkeit Zevenbergen abgetreten. Zur 
gleich machte fich Spanien verbindlich, daß die 
Grafſchaft Meurs zu einem von den deutſchen 
Reich zu Lehn gehenden Herzogthum erhoben, und 
beffen Einfünfte jahrlich mit ro, oo Rthlr. verz 
mehrt werden follten. Das Haus Oranien aber trat 
der Krone Spanien das Recht auf einige Herr⸗ 
thaften, als: Diet, Voorſt, Herſtal, Grins 
bergen, Meerhout u. f. w. und auf den Oraniſchen 
Hallaſt zu Bruͤſſel ab ). Dieſe zwey Staats⸗ 
Jertraͤge wurden im Muͤnſteriſchen Frieden Amt 
foen dem Staate der vereinigten Niederlande 
urd der Krone Spanien ausdruͤcklich beſtaͤtiget, 
und obgleich nachher die Staaten wegen zweyer 
Arikel einige Veraͤnderungen machten, ſo hatten 
ſelbge dennoch auf den weſentlichen Inhalt dieſer 
Stuatsvertraͤge nicht den geringſten Einfluß). 
Holand hatte ſich demnach von Frankreich ge⸗ 
trennt, und um deſto nothwendiger wurde eine 
genauere Verbindung zwiſchen dieſem Freyſtaate 
und der Krone Spanien. Hierzu kamen noch 
andere Urſachen, welche Hollands Bronge 
72635 en 


„) Beyde Gtaatsvertráge ſtehen beym Du Mont. 
Corps Diplomatique Tow. VI. Partie J. S. 365 
und 427. 


au Traité de Paix entre Philippe IV. &c. beym 
Du - Mont a. a. O. S. 432. e 


gen Wagengar allgemeine Geſchichte der vereinigten 
Niederlande, Theil V. S. 227. 
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den ſpaniſchen Niederlanden ſehr ſchaͤtzbar mach, 
ten. Selbige waren fo viele Jahre der Schau 
platz des Krieges geweſen, und waren es noch 
Sie hatten daher den groͤſten Theil ihrer Hand 
lung verlohren, und fahen fich genoͤthiget, di: 
meiſten Beduͤrfniſſe aus den vereinigten Nieder: 
landen zu nehmen, welchen der Muͤnſteriſche Frie⸗ 
de das Recht gab, die Schelde verſperret zu 
halten. Hierzu kam, daß Spanien und Frank; 
reich den Krieg fortſetzten, diefe letzte Krone abe 
bey jeder Gelegenheit dem neuen Freyſtaate Miß 
vergnügen und Unwillen über die Trennung ihre 
ehemaligen Verbindungen zu, erkennen gal. 
Auch dieſer Umſtand vereinigte beyde Staaten 
noch genauer, ſo daß man anfing, das Intereſe 
und die Verhaͤltniſſe beyder Staaten in Staas⸗ 
handlungen als unzertrennbar zu betrachten. Un: 
terdeſſen war die Vollziehung der Staatsvertrige 
von 1647. einigen Schwierigkeiten unterworen. 
Die Fuͤrſten von Hohenzollern beſaßen die eine 
Hälfte von der Marggrafſchaft Bergen⸗op⸗ 
Zoom, welche dem Haufe Oranien abgereten 
werden ſollte ). 0 


Fur dieſe konnte man kein Aequivalent finz j 


1650 den. Unterdeſſen ſtarb Wilhelm der Zweyte, 


und ſeine hinterlaſſene Gemahlin verglich ſich im 

Namen ihres unmündigen Sohnes Wilhelm 

Heinrich wegen der einen Hälfte von der Marg⸗ 
graf⸗ 


) S. meine Abhandlung: Über die Marggrafſchaft 
Bergen > op z Zoom im hiſtoriſchen Portefeville 
Jahrgang 1782. S. 708.. ; 
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grafſchaft Bergen⸗op⸗Zoom mit der Krone Spaz 16 5I 
nien. Nach dem Inhalt dieſes Vergleichs machte 

ſich Spanien verbindlich, dem Hauſe Oranien 

zur Verguͤtigung der nicht erhaltenen Hälfte von 
Bergen⸗ op- Zoom ſofort die Summe von 
500,000 Gulden, auſſerdem aber noch eine 
SR Rente von 80,000 Gulden zu bezah⸗ 

en ). 


Wegen Bezahlung dieſer Summe und Renz 
te ſollten die koͤniglichen Domainen, ` befonders * 
in Brabant und Flandern, verhaftet ſeyn. Von 
der erſten Summe blieben übrigens zweyhundert 
zwanzig tauſend Gulden unbezahlt, und auf die 
jaͤhrliche Rente wurden auch nur wenige Gelder 
abgetragen. Dies wird die fernere Geſchichte dieſer 
Staatsvertraͤge beftätigen. Mit der Krone Spas 
nien ſuchte der Staat der vereinigten Niederlande 
jene Mißhelligkeiten, welche der dunkle Inhalt 
einiger Artikel des Muͤnſteriſchen Friedens verur⸗ 
fachte, nach und nach zu heben. Der Pyrenaͤi⸗ 
ſche Friede gab Frankreich von der Seite der Nie⸗ 1659 
derlande ein groſſes Uebergewicht. Hierzu kam 
die Vermaͤhlung der aͤlteſten ſpaniſchen Infantin 
mit Ludewig dem Vierzehnten, welche, aller 
eidlichen Entſagungen ohnerachtet, in künftigen 
Zeiten eine noch fuͤrchterlichere Vergroͤſſerung der 
franzoͤſiſchen Macht vermuthen ließ. Volle der 

; . e 


*) Du Mont. a. a. O. Tom. VI. P. II. S. 25. 
Die 500,000 Gulden follten in zwey Terminen bez 
zahlet werden, 200,000 Fl. alsbald nach Unter: 
ſchrift des Vergleichs, die übrigen 300,000 fünf 
Monate nachher. 
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IVte hatte in der That ſehr groſſe Zuneigung, 
mit dem Staate ein beſtaͤndiges Vertheidigungs⸗ 
bündniß wegen Erhaltung der ſpaniſchen Nieder: 
lande zu ſchlieſſen. Allein Frankreich trat zu eben 
der Zeit in Unterhandlung mit der Republik. 
Philipp ließ dem Staate ſehr vortheilhafte Des 
dingungen anbieten, allein Johann de Witt, 
der damals alle Staatsgeſchaͤfte regierte, ſtund 
bereits mit Frankreich in Unterhandlung. Er ſa⸗ 
he dieſe unnatürliche Verbindung wohk ein, aber 
die damaligen Grundſaͤtze des engliſchen Miniſte⸗ 
riums und die Handfungs⸗Eiferſucht beyder Völker 
machten die Freundſchaft Frankreichs für Hol- 
land unentbehrlich ). 

Seit dieſem Zeitpunkte hörte eine genauere 
Verbindung zwiſchen den beyderſeitigen Nieber⸗ 
landen von ſelbſt auf; obgleich ſowohl Spanien, 
als auch der Staat der vereinigten Niederlande 
wohl einſahen, daß die Vereinigung ihres wech⸗ 
ſelſeitigen Intereſſe durch ein Buͤndniß allein die 
ſpaniſchen Niederlande in Sicherheit ſetzen konnte. 
Johann de Witt, welcher die künftigen Anſprü⸗ 
che Frankreichs auf dieſe Niederlande kannte, er⸗ 
ſchoͤpfte feine ganze Staatsklugheit, um die Rez 
publik Holland in Sicherheit zu ſetzen. Bald: 
ſchlug er vor, die ſpaniſchen Niederlande zwiſchen 
Holland und der Krone Frankreich nach dem To⸗ 
be Philipps zu theilen, bald aber ſelbige unter 
dem Beyſtande beyder Maͤchte zu einem Frey⸗ 

ſtaate 


#) Lettres & Negociations entre Mr. Jean de Witt, 
& Meflieurs les Plenipotentiaires des Provinces. 
Unies des Pals. Bas à Amfterdam 1725, Tomes 
IV. Vol II. 8. Tom. II. S. 257. | 
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ſtaate zu erheben. König Ludewig der XIVte 
hörte alle diefe Entwürfe an, und ließ ſich über 
ſelbige in Unterhandlung ein, in der That aber 
aus keiner andern Urſache, als um ſeine wahren 
Staatsabſichten auf die Niederlande und die gan⸗ 
ze ſpaniſche Monarchie deſto mehr zu verbergen 
Dieſe offenbarten fich zum Theil nach dem Ab⸗ 
fterben Philipp des ten. Ludewig der XIVte 1665 
rückte mit einer Armee in die Niederlande, und 1667 
machte, da er entweder keinen, oder geringen 
Widerſtand fand, anſehnliche Eroberungen. 
Spanien nahm ſeine Zuflucht zur Republik Hol⸗ 
land, als welche bey dieſen Eroberungen nicht 
gleichgültig bleiben konnte. Allein Johann de 
Witt wollte Frankreich nicht öffentlich beleidigen, 
und ſuchte die franzöſiſchen Plane nur insgeheim 
zu untergraben. Er entwarf ein Ausſöhnungs⸗ 
Projest fir beyde Theile; brachte aber zu beffen 
Beförderung zugleich ein dreyfaches Buͤndniß 1668 
mit den Kronen Engeland und Schweden zur 
Richtigkeit, deſſen dritter geheimer Artikel die 
ſpaniſchen Niederlande diesmal errettete. Denn 
in ſelbigem hieß es ausdruͤcklich, daß, auf den 
Fall, wenn Frankreich die Vergleichsbedingun⸗ 
gen nicht annehmen und ſeine Eroberungen in den 
Niederlanden fortſetzen wurde, beyde Mächte, 
Engeland und Holland, Spanien mit vereinigter 
Macht zu Waſſer und zu Lande Beyſtand leiſten 
wollten *) Dieſer dritte Artikel wurde zwar ſehr 
ge⸗ 


*) Lettres & Negociations de Jean de Witt Tom. 
III. S. 39. 


#*) Du Mont d. a. O. T. VII. P. I. S. 67. 
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geheim gehalten, allein Ludewig der XIVe erz 
fuhr ihn, legte die Waffen nieder, und war im 
1668 Achner Frieden mit der Abtretung einiger Platze 
und den darzu gehörigen Landſtrichen, dem An⸗ 
ſehn nach, zufrieden. De Witts Rathſchlaͤge 
hatten alſo ſeinen Eroberungen Graͤnzen geſetzt. 
Denn felbiger ſowohl, als auch die Kluͤgſten bey 
der Regierung waren uͤberzeugt, daß nur noch 
ein Feldzug noͤthig war, um fih von Seiten des 
Koͤniges der ganzen ſpaniſchen Niederlande zu be⸗ 
maͤchtigen. Das dreyfache Bündniß ſollte tbri 
gens nach dem Achner Frieden fortdauern, und 
de Witt betrachtete die kuͤnftige Erhaltung der 
ſpaniſchen Niederlande als die vornehmſte Wirs 
kung deſſelben. Dieſe geheime Abſicht entdeckte 
Frankreich, und gab ſich daher alle Mühe, ſel⸗ 
biges zu trennen. — Selbſt bey dem Staate der 
vereinigten Niederlande machte dieſe Krone einen 
Verſuch, und bot demſelben ein befonderes Bind- 
niß an: aber de Witt blieb feinen Entwuͤrfen gez 
treu ). Einen eben fo fruchtloſen Erfolg hatten 
anfangs die Vorſchlaͤge der Krone Frankreich bey 
Carl dem zweyten, König von Engeland. Der 
Ritter Temple, welcher als engliſcher Geſandte 
im Haag ſtund, fabe zur Erhaltung des Gleich- 
gewichts von Europa die Beybehaltung des 
dreyfachen Bündniſſes als weſentlich an. Zuletzt 
aber überwogen die Verſprechungen der Krone 
Frankreich, die Ueberredungen der Herzogin von 
Orleans, einer Schweſter Carls, und vorzuͤg⸗ 


lich 


) Wagenaar allgemeine Geſchichte der bereinigten 
Niede lande, ſechſter Theil. S. 84. 
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lich auch die Beredſamkeit der beftochenen konigli⸗ 
chen Beyſchlaͤferin, der Herzogin von Porté: 
mouth, einer gebornen Franzoͤſin, alle Gründe 
einer geſunden Staatskunſt. 


Carl der Zweyte verlleß das dreyfache Buͤnd⸗ 
niß, trat mit Frankreich in ein Buͤndniß wider 
den Staat der vereinigten Niederlande, und ver⸗ 
glich ſich ſchon im voraus uͤber die kuͤnftige Thei⸗ 6 
lung ihrer Länder ). Ko 


Die Krone Schweden war anfangs miß⸗ 
vergnuͤgt, daß ihr die im dreyfachen Buͤndniſſe 
von Spanien verſprochenen Hülfsgelder nicht ab⸗ 
bezahlet wurden: als aber Engeland und Holland 1669 
ſich dieſer Forderungen annahmen, und einen 
Vergleich vermittelten, ſo blieb Schweden noch 
beym dreyfachen Buͤndniſſe ſtandhaft. Es erhielt 
die Auszahlung der einen Haͤlfte ſeiner Forderung, 
der Ueberreſt wurde jedoch von einer Zeit zur an⸗ 
dern, aller Vorſtellungen von Holland ohnerach⸗ 
tet, verſchoben. Frankreich hatte unterdeſſen 
nach dem Achner Frieden am ſchwediſchen Hofe 1668 
vieles Anſehn erhalten. Der Reichskanzler war 
während der Minderjaͤhrigkeit Carl des XI. mit 
Geſchenken gewonnen. Man zweifelte daher 
ſchon damals nicht, daß dieſe Krone das drey⸗ 
fache Buͤndniß verlaffen würde. Sie blieb jedoch 1669 
einige Jahre ſtandhaft, weil die Reichsraͤthe auf 
das Anſehn des Reichskanzlers eiferfüchtig Bas 
! un 


) Burnet Geſchichte, die er ſelbſt erlebt hat, Theil 
I. S. 339 und S. 343. 
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und der Geſandte von Holland, Peter de Groot 
fie in dieſen Grundſaͤtzen beſtaͤrkte. Allein nach 
1672 deffen Zurückberufung, und als Carl der Vire 
die Regierung antrat, ſo wurden die Verbindun⸗ 
gen des dreyfachen Buͤndniſſes den von der Krone 
Frankreich angebotenen Huͤlfsgeldern aufgeopfert. 
Schweden trat ebenfalls in ein Buͤndniß mit der 
Krone Frankreich!). Auf diefe Art war das 
dreyfache Buͤndniß völlig getrennet, und alle für 
die Erhaltung der ſpaniſchen Niederlande vom de 
Witt angewendeten Bemühungen waren auf ein⸗ 
mal fruchtlos. 


Dieſe Trennung des dreyfachen Buͤndniſſes 
ſchien übrigens Ludewig dem XIVten zur Ausfüͤh⸗ 
rung ſeiner Abſichten wider Holland noch nicht 
hinreichend zu ſeyn. Er bemühte fich auch, andre 
Fuͤrſten, auſſer Engeland und Schweden, nach 
feinen Abſichten zu lenken. Chur⸗Köln, Braun: 
ſchweig⸗Luͤneburg und Muͤnſter traten den Verz 
bindungen bey, ja ſelbſt der Wiener Hof ſchloß 

1671 mit ihm ein Vertheidigungs⸗Büͤndniß. 


Vorzüglich wünſchte der König mit dem 
Churhauſe Brandenburg ſich wider Holland zu 
ereinigen. Allein Friedrich Wilhelm, ohn⸗ 
ſtreitig einer der gröften Fuͤrſten des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, beurtheilte ſtets die Staatsange⸗ 
legenheiten Europens ſowohl nach ihren Friebe 
federn, als auch nach den Folgen fuͤr gegenwaͤr⸗ 

ti⸗ 


Lettres & Negociations entre Mr. Jean de With 
Ge. Tom. IV. S. 260. i 
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tige und künftige Zeiten. Keine Vortheile, wel⸗ 
che ihm von Frankreich angeboten wurden, ſelbſt 
perſönlicher Verdruß, den er über das Betragen 
jener Parthey des de Witt wider das Haus Ora⸗ 
nien empfinden muſte, konnten ihn bewegen, die 
Grundfäße einer Politik zu verlaſſen, welche ſtets 
eben ſo ſtandhaft und unbeweglich bey Unterhand⸗ 
lungen blieb, als ſein Heldenmuth in Schlachten 
Er verwarf alle Vorſchlaͤge, und warnte den 
Staat der vereinigten Niederlande als Freund des 
Hauſes Oranien, und als Bundesgenoſſe det 
Republik. Die kriegeriſchen Zurͤͤſtungen des 
Koͤnigs von Frankreich wider Holland waren uͤbri⸗ 
gens bekannt; und da ihm Frankreich faſt über: 
all an den Höfen zuvorgekommen war, blieb kei⸗ 
ne andre Verbindung übrig, als die Verbindung 
mit der Krone Spanien. Beyde Staaten mach⸗ 
ten zur weſentlichſten Bedingung dieſes Bind- 167% 
niſſes die Erhaltung der ſpaniſchen und vereinig⸗ 
ten Niederlande. Sie wurden einig, daß ſie ein⸗ 
ander mit aller Macht Beyſtand leiſten wollten, 
wenn entweder jene, oder die Republik von Frank⸗ 
reich angegriffen würden **) 


Im Jahre 1672 brach endlich jener fürch 1672 
terliche Krieg aus, welchen Ludewig der XIVte 
wegen des dreyfachen Buͤndniſſes, das ihm den 
Achner Frieden abgezwungen, laͤngſt wider die 
Republik Holland beſchloſſen hatte. . 

thei⸗ 


*) Samuel de Pufendorf de rebus geftis Friderici 
Wilhelmi L. XI. $. 5, 6, &. 16. 

* Du Mont Corps Diplomatique Tom. VIL P. 
1. S. 155. 
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theidigungsanſtalten zu Sande waren von Seiten 
des Staats aͤuſſerſt unvollkommen. Mißvergnuͤ⸗ 
gen, fo wie der Geiſt der Zwietracht, herrschten 
aufferdem unter den vereinigten Provinzien, und 
von Spanien, dem einzigen Bundesgenoſſen, 
konnte man nur ſchwache Hülfe erwarten. 


Der einzige Churfuͤrſt von Brandenburg, 
Friedrich Wilhelm der Groſſe, errettete damals 
die Republik von ihrem augenſcheinlichen Unter⸗ 
gange. 


Er trat mit ſelbiger in ein Buͤndniß, ſtellte ſich 


1672 an die Spitze einer Arme von 20,000 tapfern 


Brandenburgern, und bewog das Hausdeſterreich, 
den Grundſaͤtzen feiner tiefeinſehenden Politik zu fol 
gen ). Mit Spanien fieng der Churfurſt eben⸗ 
falls eine Unterhandlung an, und wuͤnſchte, daß 
dieſe Krone Frankreich den Krieg erklaͤre. Denn 
bis jetzo hatte ſie nur ihre Niederlande zum Beſten 


des Staats von Truppen entbloͤßt. Allein felz 


bige machte viele Schwierigkeiten. Spanien be⸗ 
fuͤrchtete, daß es in dieſen Krieg verwickelt wirt 
de, wollte die Kriegeserklaͤrung des deutſchen 
Reichs abwarten, und einige vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen von Holland erhalten ). i 


Hol⸗ 
) S. Staatsſyſtem Churbrandenburgs im Jahre 
167271679 in meinen Abhandlungen und Mater 
rialien zum neueſten deutſchen Staatsrechte. Erſter 
Theil, erſtes Stuͤck. Berlin 1778. 8. ` 
**) Pufendorf a. a, O. Tom. XI. H. 58. 
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Holland hatte einen auſſerordentlichen Ge 
ſandten nach Madrid geſchickt. Spanien aber 1672 
bezeigte wenige Neigung, als erklaͤrter Feind wis 
der Frankreich die Waffen zu ergreifen; wofern 
die Republik nicht verſpreche, keinen Frieden zu 
ſchlieſſen, ehe die Sachen wieder in dem Zuſtand, 
worin fie fich bey dem Pyrenaͤiſchen Friedens⸗ 
ſchluſſe 1659 befanden, hergeſtellt wären "1. 

Die groſſen Eroberungen Frankreichs, vorzüglich 

auch die Eroberung von Maſtricht, die Ueberlaſt, 
welche ſelbſt die ſpaniſchen Niederlande von dieſem 
Kriege empfanden, und jene Bereitwilligkeit, mit 

der die Republik zuletzt alle vorgeſchlagenen Be⸗ 
dingungen zu erfüllen verſpräch, bewogen endlich 

den Koͤnig von Spanien, ſich naͤher zu verbin⸗ 
den, und Frankreich den Krieg zu erklaͤren. Es ` 
wurde zu Haag 1673 zwiſchen beyden Maͤchten 1673 
ein Buͤndniß geſchloſſen, welches aus XIX. Ar⸗ 30 
keln beſtund, und 25 Jahre dauern ſollte. Die: Aug. 
ſen XIX. Artikeln waren noch drey beſondere bey⸗ 
gefuͤgt, ſo wie ſelbigen einige Zuſaͤtze. 


Der weſentliche Inhalt dieſes Buͤndniſſes 
kam darauf an: „Beyde Maͤchte, Spanien und 
Holland, verſprachen einander eine wechſelsweiſe 
Vertheidigung aller ihrer Laͤnder, Rechte, und 
Vorzüge, dergeſtalt, daß man auf den Fall, 
wenn der eine Staat von der dritten Macht an⸗ 
gegriffen würde, und alle Unterhandlung frucht⸗ 
los wäre, ſich dem Feinde mit gemeinſchaftlichen 
Kraͤften widerſetzen wollte. Ferner Leen ſich 

ie 
*) Wagenaar a. a. O. Theil VI. S. 242. 
Staatsmat. 2 B. III. St. O 
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die Republik verbindlich, keinen Frieden mit 
Frankreich ohne Einwilligung Spaniens zu ſchlieſ⸗ 
ſen, und bis dieſe Krone in den Beſitz der 
ihr feit dem Pyrenaͤiſchen Frieden von Frank⸗ 
reich abgenommenen Oerter wieder herge⸗ 
ſtellet waͤre, woferne man nicht, zu Wiederher⸗ 
ftellung des Friedens, ein anderes von beyden 
Seiten dienlich finden wuͤrde. Vorzuͤglich aber 
verdient der XVIII. Artikel, als auf welchen ſich 
die Anſprüche des Wiener Hofes in unſern Ta 
gen gründen, in dieſer Abhandlung ganz und 
buchſtaͤblich mitgetheilt zu werden: 


Die Generalſtaaten verſprechen auſſerdem 
Sr. Catholiſchen Majeſtaͤt die Stadt Ma⸗ 
ſtricht, und die Grafſchaft Vroͤnhove, nebſt 
allem dem, was ihnen in dem Land uͤber 
der Maas zugehoͤret, wie auch alle Anſpruͤ⸗ 
che auf die Dorfſchaften in dieſem Bezirk zu 
übergeben und abzutreten. 


Wenn alſo die Staatsangelegenheiten 
weder durch den Antheil, welchen Shro 
Majeſtaͤt an dieſem Kriege nehmen, noch 
durch die Folgen von den gemeinſchaftlichen 
Waffen, oder es ſey auf welche Art es 
wolle, in eine ſolche Lage gerathen, daß 
die Generalftaaten wegen Erlangung des 
Friedens einige Vortheile aufopfern muͤſſen: 
ſo bewilligen ſie Ihrer Majeſtaͤt entwe⸗ 
der die Stadt Maſtricht oder eine andere 
von ihren Landen, welche ſie entweder 

ſchon 
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Chen verlohren haben, oder noch während 
dieſes Krieges verlieren können *). 


Nach dieſem geſchloſſenen Buͤndniß erklaͤrte 
Spanien Frankreich den Krieg, und hiermit er⸗ 
folgte eine allgemeine Veranderung. Die franz 
zoͤſiſchen Truppen verlieſſen, Maſtricht ausge⸗ 
nommen, alle Oerter und Plaͤtze in den verei 1674 

O 2 nig⸗ 


) Dieſer Staatsvertrag und namentlich der XVIII. 
Artikel lautet uͤbereinſtimmend in den Aces & Me- 
moires des Negotiations de la Paix de Nimegue, 
Tom. I. Partie II. à la Haye 1697. S. 585:600; 
in dem Recueil des Traités de Paix, à Amfterdam 
1704.1V. Vol. Fol. Tom. IV. S. 322: 324; (hier 
fehlen aber die Separatartikel) im Du Mont Corps 
univerfel Diplomatique Tom. VII. P. I. S. 240: 
242. Im Gegentheil ſtehet dieſes Buͤndniß beym 
Londorp Acta publica Tom. X. S. 93. 96. in eiz 
nigen Artikeln unrichtig, und im Theatro Euro- 
pzo Tom. I. S. 512. und 513. aͤuſſerſt unvoll⸗ 
ſtaͤndig. Für einen Theil meiner Leſer will ich hier 
noch bemerken; daß die Stadt Maſtricht und die 
Grafſchaft Vroͤnhove zum Antheil der General- 
Staaten an Brabant gehoren. Die Stadt Ma: 
ſtricht, eine ſehr ſtarke Feſtung, liegt an der Maas, 
und iſt von dieſer Seite der vornehmſte Schluſſel 
der Republik. Die Graſſchaſt Vroͤnhove liegt der 
Stadt Maſtricht gegen Weſten, und iſt meiſten⸗ 
theils von dem Bisthum Luͤttich umgeben. 


Es gehoͤret ohngefehr ein Drittel der Stadt Ma⸗ 
ſtricht, zwey Dorfer und ein Weiler dazu. Endlich find 
auch hier 11 Dörfer und Herrfchaften, welche der Prob⸗ 
fiey von St. Servans zu Maſtricht find geſchenkt wor⸗ 
den, ſonſt aber unter der Landeshoheit der Genes 
ralſtaaten ſtehen. S. Büfhings Neue Erdbeſchreiz 
bung, ger Theil. S. 205 210. 
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nigten Niederlanden, und der Krieg wurde in 
den ſpaniſchen Niederlanden gefuͤhret. Man 

1678 ſetzte ihn bis zum Niemaͤger Frieden fort, in wel⸗ 
chem Friedensſchluſſe Frankreich auch Maſtricht 
an den Staat der vereinigten Niederlande jurig- 
gab. So wie Spanien die Republik wieder in 
den Beſitz von Maſtricht geſetzt ſahe, ſo erhielt 
der ſpaniſche Geſandte in den Niederlanden von 
Lira Befehl, dieſe Stadt nebſt ihrem Gebiete 
vermoͤge des Bündniffes von 1673. zu fordern. 
Nachdem die Staaten ſowohl unter ſich, als mit 
dem Prinzen von Oranien über dieſe Forderung 
berathſchlaget hatten, ſo ertheilten ſie dem Geſand⸗ 
ten folgende Antwort: 


Sie erinnerten ſich zwar des im Jahre 1673. 
geſchloſſenen Buͤndniſſes, und vorzüglich des 
XVIII. Artikels, nach deffen Inhalt Maſtricht 
an die Krone Spanien abgetreten werden ſollte, 
allein in eben dieſem Buͤndniſſe werde auch 
nach dem XII. Artikel der Muͤnſteriſche Friede 
von 1648, und alle ſich auf ſelbigen beziehen⸗ 
de Vertraͤge beſtaͤtiget. In dieſen letztern waͤ⸗ 
re dem Hauſe Oranien das Land und die Herr⸗ 
ſchaft Montfort, und dabey von Spanien 
noch ein Stuͤck Landes verſprochen worden, 
daß die reinen Einkuͤnfte von beyden jaͤhrlich 
32000 Fl. haͤtten betragen ſollen. 


Die Einkünfte der Grafſchaft Moͤurs habe 
Spanien ebenfalls jährlich mit 10,000 Fl. verz 
mehren wollen. Dieſes letzte Verſprechen ſey un⸗ 
erfullt geblieben; den Beſitz der Grafſchaft 
Montfort habe der Prinz erft im Jahre 1654. 

er⸗ 
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erhalten, aber die Einkünfte dieſer Grafſchaft 
haͤtten jährlich in nicht mehr, als in 20,000 
Fl. beſtanden. Eben ſo wenig habe der Prinz 
weder die 500,000 Fl., welche ihm wegen der 
Marggrafſchaft Bergen ⸗op⸗Zoom im Staats⸗ 
Vertrage von 1651, noch auch die jährliche Nenz 
te von 80,000 Fl. völlig erhalten, denn auf 
die erſte Summe waͤren zweyhundert und 
zwanzig tauſend Gulden unbezahlt geblieben, ſo 
wie auf die jaͤhrliche Rente nur ohnlaͤngſt einige 
Gelder abgetragen worden. Der Prinz habe 
ferner ſeine in der Grafſchaft Burgund liegenden 
Güter nicht wieder erhalten, und der König die 
Einkünfte an ſich gezogen. 


Der verwittweten Prinzeßin von Oranien 
wäre die Herrſchaft Turnhout mit fo vielem Lan⸗ 
de, daß fie jaͤhrlich 12,000 Gulden einbrächte, 
verſprochen worden; die Einkuͤnfte aber haͤtten 
ſich jährlich niemals hoͤher, als über 8,000 Fl. 
belaufen, auſſerdem aber haͤtte das Land Turn⸗ 
bout, ſeit dem Jahre 1658, 30,000 Fl. vor⸗ 
geſchoſſen, welche demſelben noch nicht wieder 
bezahlt worden waͤren. Wegen aller dieſer Anſpruͤ⸗ 
che habe der Prinz überhaupt Sieben Millionen, 
ſieben hundert zwey und dreyßig tauſend Drop 
hundert und zwey und neunzig Gulden zu 
fordern, um deren Bezahlung die Staͤnde, 
welche die Sache des Prinzen als ihre eigene be⸗ 
trachteten, ſchon ſeit langer Zeit vergeblich ange⸗ 
ſucht Hätten. Der König könne die Abtretung 
von Maſtricht vermöge eines Vertrages for⸗ 
dern: aber die Stände verlangten, nach dem 
Inhalt eben dieſes Vertrages, die W ak 
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der ſchon gedachten Summe. Auſſerdem haͤtten 
die Admiralitätscollegien ebenfalls ſehr anſehnliche 
Summen von dem Könige, wegen einiger zu 
ſeinen Dienſten nach Schließung des Vertrags 
von 1673 geſchehenen Ausruͤſtungen, zu fordern. 
— Der ſpaniſche Geſandte gab hierauf zur 
Antwort: 


„Es ſey ſehr ſonderbar, daß man die zwey 
Staats Vertrage von 1673 und 1648 verbinden, 
und den erſten nicht eher erfüllen wolle, bis 
der letzte erfuͤllet fey. Die Abtretung von 
Maſtricht ſey freywillig geſchehen, und er 
koͤnne fich fehr wohl erinnern, wie ihm die Unz 
terhaͤndler des Buͤndniſſes fo gar einen Entwurf 
übergeben,“ um dieſe Abtretung vollig nach 
ſeinem Willen zu beſtimmen. So wenig man 
aber einem Pferde in das Maul ſehe, welches 
man zum Geſchenk erhalte, fo wenig habe er die 
einzeln Ausdruͤcke bey dieſer Abtretung verändern 
und verbeſſern wollen. Spanien laͤugne zwar 
die Rechtmaͤßigkeit der Anforderungen des Hau⸗ 
fes Oranien überhaupt gar nicht, ob er ſich gleich 
in die genaue Unterſuchung einer ſo kaufmaͤnni⸗ 
ſchen Rechnung, als ihm die Staͤnde vorgelegt 
hätten ‚nicht einlaffen konnte. Die Forderung 
wegen der Seeruͤſtungen follte berichtiget werden, 
fo bald die Stände ihr Verſprechen erfüllen witz 
den. Denn niemand konnte den Spaniern gut 
dafür ſeyn, daß die Staͤnde Maſtricht abtreten 
wurden, wenn man ihnen erft alles, was fie 
von Spanien zu fordern haͤtten, bezahlet haben 
wuͤrde. Auſſerdem ſey es wunderbar, daß die 
Staͤnde ein aus Erkenntlichkeit angebotenes Gez 


ſchenk 
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ſchenk gegen eine Schuld zurück behalten woll 
ten. Es könnte auch Maſtricht, da es von den 
Graͤnzen des Staats ſo abgeſondert waͤre, und 
ſonſt nicht als durch eines andern Gebiete mit 
Kriegsvolk und Vorrath verſehen werden koͤnn⸗ 
te, den Ständen in Kriegszeiten wenig nuͤtz⸗ 
lich, und im Frieden nicht anders als laͤſtig ſeyn: 
dahingegen dieſe Stadt den Spaniern ſehr vor⸗ 
theilhaft wäre, weil fie in den Domainen der 
Krone Spanien eingeſchloſſen liege, mit Bra⸗ 
bant, Limburg und Geldern zuſammenhaͤnge, 
den Weg nach Deutſchland oͤfne, und die ſpani⸗ 
Chen Niederlande von dieſer Seite vor allen Anz 
fällen in Sicherheit feke. Endlich erklaͤrte der 
Geſandte, daß er die Forderungen der Staͤnde 
an Spanien als vernichtet anſaͤhe, ſo lange fie 
Maſtricht zum Pfande behielten, und daß die 
Zinſen von demjenigen, was der Prinz von Ora⸗ 
nien, und die Stände ſelbſt von Spanien zu 
fordern hätten, von dem Tage und der Stunde 
an, worin Sie die Stadt wieder mit ihrem 
Kriegs- Volk beſetzt hätten, aufhören würden., 


Ueber dieſe Antwort wurde berathſchlaget, 
und der Prinz von Oranien, welcher in der Ver⸗ 
ſammlung der hollaͤndiſchen Staͤnde gegenwaͤrtig 
war, beſtund darauf, daß man Maſtricht 
nicht abtreten folle, ehe er befriediget wäre. 


Hierbey gab derſelbe zu erkennen, daß er, 
wenn man ihm auch Maſtricht anſtatt ſeiner 
Anforderungen an Spanien abtreten wolle, nicht 
ſchadlos gehalten wurde. Nach einigen Berath⸗ 
ſchlagungen wurde der Krone Spanien eine abetz 
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malige Antwort übergeben, welche aber mit der 
erſten übereinfam, fo daß man nochmals dem 
Vertrage von 1673 den Muͤnſteriſchen Frieden 
von 1648, und dem Anſpruche auf Maftidé 
die Forderungen der Republik und des Hauſes 
Oranien entgegen ſetzte ). 


Hiermit war die Unterhandlung geendigt. 
Maſteicht blieb inzwiſchen in dem Beſit des Staats 
der vereinigten Niederlande, der König von 
Spanien aber behielt die Gelder ein, welche er, 
nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniß, den Staͤnden 
und dem Prinzen von Oranien ſchuldig war“). 


Dieſe beſondere Streitigkeit wegen Abtre⸗ 
tung der Stadt Maſtricht konnte inzwiſchen die 
Freundſchaft zwiſchen beyden Mächten nicht 


trennen.. 


Frankreich feßte feine Eroberungen mitten 
im Frieden fort, und fuͤr die Republik war die 
Erhaltung der ſpaniſchen Niederlande eben ſo er⸗ 
heblich und weſentlich, als ihre eigne Wohlfahrt. 
Nicht lange nach dem Niemaͤger⸗Frieden machte 


1680 König Ludewig der XIVte neue Anſpruͤche auf ei⸗ 
1681 nige ale in dem een REA be⸗ 


X 1 Bëss 
*y Mensen touchant la Ceſſion de la ville de Ma- 
ſtricht in holländiſcher und franzoͤſiſcher Sprache, 
Sie ſtehen in den Adtes & Memoires des Nego- 


ciations de la Paix de Nimegue Tom. IV. à la 
Haye 1697. ©, 6047648. pl 


*) Wagenaar a. a. 9. S. 353 
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maͤchtigte ſich derſelben, und ſchloß ſelbſt die Stadt 
Luxemburg ein. 


Bey dieſen neuen Feindſeligkeiten konnte die 
Republik ohnmoͤglich gleichguͤltig bleiben. Spa⸗ 
nien unterließ ebenfalls nicht, ihr vorzuſtellen: 
wie auf dieſe Art die Abſicht des Niemaͤger Frie⸗ 
dens, fo wie ihre Barriere, zernichtet wirde, 


Alle Vorſtellungen am Pariſer Hofe waren 
fruchtlos. 


Die Republik fahe fich daher genöthiget, 
wegen Erhaltung der ſpaniſchen Niederlande neue 
Buͤndniſſe zu ſchlieſſen. Sie errichtete mit Schwe⸗ + 
den ein Bimbnif, welchem im folgenden Jahre 1681 
der Kayſer und Spanien beytraten, und das der 
Aſſociationstractat genennt worden iſt. Frank⸗ 
reich ſetzte unterdeſſen die Feindſeligkeiten fort, 
und die Truppen dieſer Krone ruͤckten nach Flan⸗ 
dern. Dieſer Einfall bewog die Staaten, Spa: 1683 
nien die im Buͤndniſſe von 1673 verſprochenen 
gooo Mann zu üͤberlaſſen, die es bereits im vo⸗ 
rigen Jahre gefordert hatte. 


Der Prinz von Oranien wollte dieſe Trup- 

pen bis auf 16000 Mann vermehren, weil 
Frankreich Luxemburg bereits bombardiret, und 1683 
beyde Kronen fich einander den Krieg erkläret 
hatten. "es e 


Allein Amſterdam widerſetzte ſich dieſem 
Vorſchlag, und Großbritannien wollte ebenfalls 
keinen Antheil an dem Kriege nehmen, worauf 

der 
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der Staat der vereinigten Niederlande einen Ent⸗ 
wurf zur Beylegung aller Streitigkeiten abfaßte. 
Selbiger war den Wuͤnſchen des franzöſiſchen Hoz 
fes zum Theil angemeſſen, und Spanien, das keine 
1684 Hülfe erhielt, nahm zuletzt denſelben im Renſpurger 
1685 Waffenſtillſtand an. Schon im folgenden Jahre 
erneuerte abermals die Republik ihre Anforderun⸗ 
gen am Madrider Hofe wegen der Summen Gel⸗ 
des, die man dem Hauſe Oranien und den Admirali⸗ 
täten ſchuldig war. Allein ſelbiger beſchwerte ſich, 
daß die Republik Maſtricht, ihrem Verſprechen im 
Bündniſſe von 1673 zuwider, noch immer be⸗ 
1687 halte ). Kurze Zeit nachher verglich fich Sie 
26 nig Carl der Zweyte von Spanien mit Wilhelm, 
Dec. Prinzen von Oranien, über deffen Anforderungen. 


Nach dem Inhalt dieſes Vergleichs wurden 
dem Prinzen zur Bezahlung der ihm 1651 ver 
ſprochenen jährlichen Rente von 80,000 Gulden 
die Zölle auf der Maas; wenn aber dieſe nicht 
hinreichen würden, noch auſſerdem die Zölle auf 
der Schelde angewieſen. Zugleich bewilligte ihm 
der König eine jährliche Rente von 20,000 
Gulden N. 


Iſt die Nachricht eines unbekannten Schrift⸗ 
ſtellers gegruͤndet, ſo hat der Prinz Wilhelm 
€ von 


) Wagenaar a. a. O. Theil VI. S. 472. 


*) Dieſes erhellet auch unter andern aus dem Ant 
werper Barriere: Vertrag von 1715. Artikel 
XVIII. Lamberty Memoires pour fervir à J'Hi- 
ftoire du XVIII Siècle Tom. IX. S. 30. 
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von Oranien ſich im zehnten Artikel dieſes Ver⸗ 
trages verbindlich gemacht: „daß er in die Ab⸗ 
tretung der Stadt Maſtricht, der Grafſchaft 
Vroͤnhove und ihres Gebietes, welche der Kro⸗ 
ne Spanien im Buͤndniſſe von 1673 ſey verſpro⸗ 
chen worden, einwilligen, und fich dieſer Abtre—⸗ 
tung wegen ſeiner Anforderungen nicht mehr wi⸗ 
derſetzen wolle. 


Vielmehr werde er ſich bey der Republik, ſo 
viel in feinen Kraͤften (ebe, dahin verwenden, daß 
die Republik dieſen Staatsvertrag erfülle. ). So 
waͤren denn die Anforderungen des Hauſes Ora⸗ 
nien von neuem anerkannt, und die Befriedigung 
derſelben verfprochen worden. Allein die An for⸗ 
derungen der Republik blieben nach wie vor un⸗ 
erfüllt. Die politiſche Freundſchaft zwiſchen bey⸗ 
den Staaten dauerte unterdeſſen fort; denn das 
damalige Staatsſyſtem Europens machte ihr bey⸗ 
derſeitiges Intreſſe noch immer unzertrennbar. 


1688 ſieng Ludewig der XIVte abermals ei⸗ 
nen Krieg an; Spanien und Holland vereinigten 1690 
ſich durch ein Buündniß „und ihre Truppen ver⸗ 
theidigten die ſpaniſchen Niederlande bis zum 
Ryswicker Frieden gemeinſchaftlich, welcher nach 1697 
den vost Grandfitus der franzöfifchen 
Staats: ` 


*) Memoires Hiſtoriques & Politiques des Pals. 
bas Autrichiens. Dediés à l'Empereur à Neu- 
chatell 1784. 8. Chapitre IX. Article I. @.254. 
Weder in der diplomatiſchen Sammlung des Du 
Mont, noch auch in einer andern habe e dieſen 
Staatsvertrag auffinden koͤnnen. r 
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Staatskunſt mehr unter vortheilhaften, als nach⸗ 
theiligen Bedingungen fuͤr Spanien geſchloſſen 
wurde. $ 


Ein Theil der Truppen des Staats blieb 
nach dem Ryswicker Frieden in den fpanifchen 
Niederlanden ſtehen ). Denn ihr künftiges 
Schickſal beunruhigte die Hollaͤnder nicht wenig, 
zumal da Carl der Zweyte immer ſchwaͤchlicher 
wurde, und fein Tod nicht weit mehr en; fernt 


1699 fon konnte. Aus dieſer Urſache traten fie ſowohl 
1700 dem erſten, als dem zweyten Theilungsvertrage 


wegen der ſpaniſchen Länder bey, welche zwiſchen 
Großbritannien und Frankreich waren geſchloſſen 
worden. 


Frankreich hatte ſelbigen zum Schein errich⸗ 
tet, und brach denſelben, ſo wie es die Nachricht 
von Carl des Zweyten Abſterben und ſeinem Te⸗ 
ſtament, nach welchem Philipp, Herzog von 
Anjou, zum alleinigen Erben war ernennet wor⸗ 
den, erhalten hatte. Um ihre Truppen in den 


Platzen der ſpaniſchen Niederlande, welche die 


Franzoſen beſetzten, zu befreyen, erkannte die 
Republik Philippen als einen König von Spas 


nien. Alle fernere Unterhandlung aber mit Frank⸗ 


reich wurde fruchtlos, daher die Republik ſich in 


1701 dem Haager Bündniſſe mit Engeland und Defters 
7 Sept. reich vereinigte ). 8 


In 
*) Lamberty a. a. O. Tom. I. S. 370. ; 
) Da ich diefe Umftände nach Anleitung der Quel- 
len in meiner Abhandlung: Betrachtungen über 
die 
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In dieſem Buͤndniſſe wurde das künftige 
Verhaͤltniß der Republik und der ſpaniſchen Mie⸗ 
derlande im fünften Artikel mit dieſen Worten 
beſtimmt: 


„Die Bundesgenoſſen werden alle ihre Kraͤfte 
anwenden, um die ſpaniſchen Niederlande 
zu erobern, damit ſelbige eine Barriere zur 
Sicherheit der Republik Holland ſeyn, wel⸗ 
che Frankreich von ihrem Gebiete tren⸗ 
nen ). 


In dem beſondern Bimdniſſe zwiſchen En⸗1701 
geland und Holland wurde im Veen Artikel eben; 11 


falls feſtgeſetzt: Nov. 


„Daß man vorzüglich fi ch verbinden wolle, da⸗ 
mit Frankreich nicht in dem Beſitz der ſpa⸗ 
niſchen Niederlande bliebe *), 


Der bekannte Krieg wegen der ſpaniſchen 
Erbfolge brach hierauf völlig aus, und Holland 
wendete alle Kräfte für die kuͤnftige Barriere an. 

Das Glück war auch ihren, und den Waffen der 
Engelaͤnder guͤnſtig. Beyde Maͤchte verbanden 1709 
ſich hierauf genauer, und Engeland verſprach 

Hol⸗ 


die Barriere in den Niederlanden; hiſtoriſches 
Portefeville, drittes Stuck, Jahr 1782. S. 284: 
303 weitläuftiger ARS er fo habe ich 
mich hier kuͤrzer faſſen koͤnnen. 
) Du Mont d. a. O. T. VIII. P. I. S. 89-91. 
**) Rouffet Supplement au Corps univerfel Diplo 
matique Tom. II. P. II. S. 12, 
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Holland, nebſt dem Oberquartier von Geldern, 
eine der anſehnlichſten Barrieren zu vermitteln ). 
Allein dieſes neue Buͤndniß dauerte nur bis auf 
den Zeitpunet, da die Parthey der Whigs fiel, 
und die Königin Anna von der Krone Frankreich 
gewonnen wurde. Ein neuer Staatsvertrag, 
den die Republik bey der veraͤnderten Lage des 
Krieges in den Friedens-Unterhandlungen zu 


1713 Uetrecht ſchließen muſte, hob den erſten von 


1709 auf, und enthielt lange nicht die vortheil⸗ 
haften Bedingungen ). 


Es erfolgten in den Zufammenfünften zu 
Uetrecht keine gemeinſchaftliche Unterhandlungen: 
das groffe Buͤndniß von 1701 wurde getrennt, 
und jener Krieg wegen der Erbfolge in den ſpani⸗ 
ſchen Laͤndern mit lauter einſeitigen Friedensſchlüͤſ⸗ 
ſen geendiget. 


Nach dem Inhalte des Friedens zwiſchen 
der Krone Frankreich und der Republik Holland 
wurden der letztern die ſpaniſchen Niederlande, 
welche noch von franzöͤſiſchen Truppen beſetzt waz 
ren, unter der Bedingung übergeben, daß fie 
ſelbige nebſt den bereits eroberten Provinzien 
(wenn man ſich über die Barriere verglichen haͤt⸗ 
te,) dem Hauſe Oeſterreich übergeben folle ). 
Der Friede mit Spanien wurde noch einige Zeit 
verzögert; die Staaten verlangten, daß Philipp 
der Vie diejenigen Summen Geldes bezahlen foll 

te, 


*) Lamberty a. a. O. Tom. V. S. 466. 
) Meine Abhandlung a. a. O. S. 293. 
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te, welche Spanien an die Admiralitätstollegia 
von den Jahren 1675 bis 1678 noch ſchuldig 
war. Selbige betrugen nach Abzug desjenigen, 
was man bereits bezahlet hatte: 


Vier Millionen, hundert tauſend dreyhundert 
und zwey und funfzig hollaͤndiſche 
Gulden ). 


Eben alſo verlangten ſie im Namen der 
hinterlaſſenen unmuͤndigen Familie des Prinzen 
von Oranien Johann Wilhelm Friſo diejenigen 
Summen Geldes, welche Carl der Zweyte, Kr 
nig von Spanien, im Staatsvertrage vom 26ten 
December 1687 Wilhelm dem Dritten, Koͤnig 
von Großbritannien, verſprochen hatte. Als: die 
jährlichen Renten von 80,000, 20,000, und 
50,000 Gulden; ſo wie die Summe von 
120,000 Rthlr., welche Spanien einmal für af: 
lemal habe bezahlen wollen. Von dieſen Renten 
bis zum Jahr 1696 ſey noch ein Ruͤckſtand von 
37,492: Gulden übrig, ſeit dieſer Zeit aber d. i. 
ſeit 1696 habe Spanien nichts weiter an das 
Haus Oranien abgezahlet. Eben ſo wenig habe 
dieſe Krone die verſprochene Summe von 120,000 
Rthlr. jemals berichtiget ). 
d Die 
*) Du Mont am a. O. Tom. VIII. P. I. S. 366. 
#%) Adtes Memoires & autres Pièces Authentiques 
concernant la Paix d'Utrecht Tom. VI. S. 954. 
+##) Secunda & altera Repræfentatio, nomine Pu- 
pillorum fereniffimi principis Auftriaci & Naſſo- 
Viel 
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Die ſpaniſchen Geſandten machten ſowohl 
wegen der erſten als zweyten Anforderung Schwie⸗ 
rigkeiten, und bemerkten, daß die gedachten Dot: 
le nun andere Eigenthuͤmer erhielten, und wie 
hart es alfo fen, wenn Spanien ſolche anſehnli⸗ 
che Jahr⸗Renten bezahlen ſolle, da es doch die 
Lander abtreten muͤſſe, um deren Erhaltung die 
Schuld, welche das Haus Oranien zu fordern 
habe, groͤſtentheils gemacht fey ). Wegen diez 
ſer Forderungen wollte man den Friedensſchluß 
nicht länger aufhalten. Man übergieng alfo in 


1714 dem Frieden zwiſchen Spanien und der Republik 


Holland ſelbige mit Stillſchweigen; fuͤgte aber 
demſelben zwey beſondere Artikel bey. In dieſen 
beſondern Artikeln wurde geſagt: 


„Es haͤtten die Geſandten der Republik den ſpa⸗ 
niſchen Geſandten diejenigen Forderungen 
überreicht, welche Spanien nach Abzug deſſen, 
was man bezahlet, an die Admiralitaͤtseollegia 
von den Jahren 1674 bis 1678 ſchuldig fen. 
Sie betruͤgen, ohne die Intreſſen vom 3 fen 
Januar 1692 bis zur völligen Tilgung des 
Rückſtandes zu rechnen, eine Summe 


von 


vici Johannis Wilhelmi Frifonis in Actes Memoi- 
res &c. concernant la Paix d'Utrecht Tom. TI- 
©. 200. folg. Für diefe Forderung hatte Carl der 
Zweyte die Zölle auf der Maas, die Zölle auf der 
Schelde zu Antwerpen, und wegen der letzten 
50,000 Gulden die Einkuͤnfte der Krone aus Weft 
indien beſonders verpfändet. 


) Wagenaar a. a. O. 7ter Theil. S. 437. 
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von vier Millionen, hunderttausend 352 
hollaͤndiſchen Gulden. 


Auſſerdem hätten dieſe Geſandten noch eine 
beſondere Berechnung, welche zu Bruͤſſel 1681 
mit dem damaligen Statthalter der ſpaniſchen 
Niederlande, dem Prinzen von Parma, ſey abs 
geſchloſſen worden, uͤbergeben. 


Auf die Bezahlung aller diefe Rückſtaͤnde 
haͤtten die Geſandten der Republik gedrungen; 
da aber ſie, die ſpaniſchen Geſandten, zur Beyle⸗ 
gung dieſer Anforderungen nicht bevollmaͤchtiget 
wären, fo verfprechen fie, diefe Berechnungen 
dem Könige von Spanien zu übereichen, damit 
die Admiralitätseollegia, welches nicht mehr als 
billig ſey, ihre Bezahlung erhielten. — Auf 
gleiche Weiſe haͤtte man jene Forderungen, wel⸗ 
che die Erben des Königes von Großbritannien, 
als Prinzen von Oranien, nach dem Vertrage 
von 1687 verlangten, übergeben. > Da fie, die 
ſpaniſchen Geſandten, auch hierzu keine Vollmacht 
batten, fo wäre man von benden Theilen einig 
worden, die Ausführung Pieter Anſprüche den 
Erben des Prinzen von Oranien. pt überlaſſen, 
fo wie fie es ihrem Intereſſe gemäß finden mûrs 
den; jedoch die Gruͤnde ausgenommen, welche 
etwa Spanien dawider anführen könnte ). 


it Gol! je 


an Du Mont. d. à. O. T. VIII. P. 1. S. 432, Aus 
dieſen Separgtartikeln, die ich aus dieſem Grunde 
in voͤllgem Zufanimenhange vorgettagen, erſſehet 
man zugleich, daß der H. B. der Memoires Hiſto 
Staatsmat. 2 B. III, St. P `" Sage 
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Die Uetrechter Friedensſchlüſſe Frankreichs 
und Spaniens mit dem Staate der vereinigten 
Niederlande beſtimmten demnach, daß die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande ſo lange von den Hollaͤndern 
beſetzt bleiben ſollten, bis man ſich mit dem Wie⸗ 
ner Hofe wegen einer Barriere wuͤrde verglichen 
1714 haben. 
läuftige Unterhandlung an, an welcher auch Gm 
geland Antheil nahm. Das einander entgegen 
laufende Staatsintereſſe gab zu manchen Ber 
ſchwerden und Klagen Aulaß. 


Man fing demnach im Haag eine weit⸗ 


Man ſetzte die Berathſchlagungen im fol⸗ 


1715 genden Jahre zu Antwerpen fort, allein es ent⸗ 


ſtunden noch viele Schwierigkeiten. 


Georg der Erſte, König von Großbritan⸗ 
nien, unterſtützte die Republik, und fo wurde 


am 


tiques & Politiques des Païs- Bas Autrichiens 
©. 246. irret, wenn er ſchreibt⸗ 5 


il eft apparent d'ailleurs que la depenſe de 
Parmement maritime de 1677, qu’ils pré- 
tendolent faire valoir aufli, a été acquittée, 
car avant la mort du Roi Charles II, il 
a été fait differentes liquidations avec eux, 
& il ne paroit pos qu'il leur reſte aucune 
prétenſion de cette efpèce à la charge de 
l’Impératrice. Sa Majeſté eft par conféquent 
en droit de réclamer l’éxécution de Particle, 


XVIII. du Traité de 1673. 


Daß aber diefe Summen nicht find völlig be- 


zahlet worden, ſetzt der erſte beſondere Artikel auf 
fer Zweifel, 
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am 15 und 16 November 1715 zu Antwerpen 
der Staatsvertrag von den Bevollmaͤchtigten des 
Kayſers, Großbritanniens und der Republik un⸗ 
terzeichnet ). 


Dieſer Barrierevertrag beſtund aus Reun und 
zwanzig und einem beſondern Artikel. Nach dem 
Inhalt deſſelben wurde in Anſehung der Handlung 
der Muͤnſterſche Friede von 1648 erneuert und 
beftätiger, bis man fich. uber einen neuen Sands 
lungsvertrag vergleichen würde. 


Den Staaten wurde ferner das Beſatzungs⸗ 
Recht in einigen Städten und Schlöffern der 
oſterreichiſchen Niederlande eingeraͤumt, zur Un⸗ 
terhaltung aber der Feſtungswerke und der Beſa⸗ 
tzungen in dieſen Batrietes Pläßen eine jährliche 
Summe von 500,000 Mehle., aufer den Quar⸗ 
tierkoſten, von Oeſterreich bewilligt. Zur Si⸗ 
cherheit dieſer jährlichen Summen ſetzte man die 
beften Einkünfte der oͤſterreichiſchen Niederlande 
zum Pfande. Endlich wurde den Staaten ein 
Thell von Geldern, wie auch ein Strich Landes 
in Flandern abgetreten ). 


] Diejenigen Artikel des Barriere» Vortrags, 
welche in dieſer Abhandlung einige Aufklärung 
j DAC DE ges 
) Abhandlung uber die Barriere a. a. O. S. 297 
auch meine Freymuͤthigen Betrachtungen über den 
Zuſtand von Europa, erſtes Stuck des hiſtoriſchen 
Portefe ville. Jahr 1782. S. 6. u. 7. 


=). Abhandlung uͤber die Barriere (S. 296) a. a. O. 


22 


8 


L politisches Verhältniß 


geben koͤnnen, En näher angezeigt zu 
werden: : 


„Der Staat der vereinigten Niederlande vll 
dem Kayſer die jährliche Renten von achtzig tauz 
ſend und zwanzig tauſend Gulden bezahlen helfen, 
für welche die Zölle auf der Maas und Schelde 
im Staatsvertrage vom Jahre 1697 Koͤnig Wil- 
helm dem Dritten von Spanien ſind verpfaͤndet 
worden; und zwar nach Proportion desjenigen 


Antheils, welchen er noch an dieſen Bollen 
hat — 


„Der Kayſer verſpricht die Summen nebſt 
den Intereſſen zu bezahlen, welche die Republik 
der vereinigten Niederlande zum Dienſt König 
Carl des Zweyten hat anleihen laſſen, und von 
welchen das Capital 


Acht Millionen, dreyhundert ſechs und 
neunzig tauſend Gulden 
betraͤgt. Eben alſo verſpricht der Kayſer die 
Summe nebſt den Intereſſen zu bezahlen, welche 
die Republik, während ihrer und Großbritan⸗ 
niens Regierung über die öſterreichiſchen Nieder⸗ 
lande, zu ihrer Erhaltung und zum Unterhalt 
der kayſerlichen Armee hat aufborgen muͤſſen, und 
wovon das Capital die Summe von 
Vier Millionen, ſechshundert achtzehn tau⸗ 
ſend neun hundert fuͤnf und funfzig 
Gulden 
betraͤgt ). Groß⸗ 
0 Artikel 22. und 23. des Barrierevertrags beym 
Du Mont d. a. O. Tom. VIII. P. I. S. 462. und 
463. 
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Großbritannien übernahm nicht allein die 
Garantie dieſes Vertrages, ſondern machte ſich 
auch in einem beſondern Buͤndniſſe verbindlich, 
die Erhaltung dieſer Barriere in der Zukunft wiz 1716 
der jedermann zu ſchuͤtzen ). Wegen der Boll- 
ziehung einiger Artikel entſtunden zwar Schwie⸗ 
rigkeiten, inſonderheit wegen der Graͤnzen in 
Flandern, welche aber auf die Schuldforderun⸗ 
gen der Republik gar keinen Einfluß hatten. 
Vielmehr wurde der Vertrag von 1715 in Anſe⸗ 1718 
hung ſelbiger beſtaͤtiget “). 


Die wechſelſeitige Freundſchaft zwiſchen bey⸗ 
den Staaten war unterdeſſen von kurzer Dauer. 
Denn im Jahr 1722 ertheilte Kayſer Carl der 1722 
Sechſte der zu Oſtende in Flandern errichteten 
Handlungsgeſellſchaft, welche nach Oſtindien han⸗ 
delte, einen Freybrief, worüber die Republik, 
als iber eine Beleidigung des Muͤnſteriſchen Frie⸗ 
dens von 1648, fo wie Großbritannien, heftige 


Be⸗ 
463. Lamberty a. a. O. Tom. IX. S. 32. 
Adtes &c. concernant la Paix d'Utrecht. Tom. > 


VI. S. 10951115. In dieſen Schriften findet 
man zugleich eine genaue Aufführung der einzel: 
nen Poſten und Capitafien; am allergenaueſten in 
den Actes Ge. concernant la Paix d'Utrecht, wo 
zugleich die Gegengruͤnde der kayſerlichen Geſand⸗ 
ſchaft wider einige einzelne aufgeführte Poſten fe- 
y hen. S. 111971121. s 
*) Lamberty am a. O. Tom. IX. S. 395. 


#*) Article IV. beym Du Mont a. a. O. Tom, VIII. 
P. II. S. 551, Lamberty Tom. X. S. 62: 72, 
Verglichen diefe Staatsmatertalien. Zweyter Band. 
Erſtes und zweytes Stuck S. 119. 
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Beſchwerden führten. Es entſtunden weik⸗ 
läuftige Staatsunterhandlungen, und aus ſelbigen 
Bündniſſe. Dieſe Begebenheiten hier zu wieder⸗ 
holen, würde um defio unnoͤthiger fon, da ich 
fie aus den Quellen der Geſchichte bereits beſchrie⸗ 
ben ). Kurz, Kayſer Carl der Sechſte hob 
die Oſtendiſche Geſellſchaft in den Wiener Staats: 
Verträgen auf, der Staat der vereinigten Nie⸗ 
derlande aber trat felbigen bey, und übernahm 
zugleich die Vertheidigung der pragmatiſchen 
Sanction, In dieſem Vergleich ließt man unter 
andern folgende Worte des Vren Artikels; 


„Daß man Commiſſarien von benden Theilen des 
Kayſers und der Republik ernnennen wolle, 
welche zu Antwerpen zuſammen kommen, und 
dasjenige, was aus den Vertraͤgen von 1715 
und 1718 noch abzuthun übrig ſey, wenig⸗ 
ſtens in zwey Jahren beylegen ſollten “). Faft 
zu eben der Zeit hatte fich der König Friedrich 
Wilhelm von Preuſſen mit dem Prinzen von 
Oranien und Naſſau, Wilhelm Carl Hein⸗ 
rich Friſo, wegen einiger noch ſtreitigen Pun⸗ 
cte, über die oraniſche Erbſchaft, völlig verz 
glichen. In dieſem Vertrage kommen unter 
andern folgende Artikel vor ): 


„Was 


) Freymüͤthige Betrachtungen a. a. O. S. 7, folg. 


#*) Du Mont a, d. O. Tome VIII. im Anhang. S. 
213, 


##*) Rouffet Supplement au Corps Diplomatique 
Tom. II. P, II. S. 338. 
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„Was die zwey jährlichen Renten auf der Maas 
von 80,000 und 20,000 Gulden anbelangt, 
fo fol der König die erſte, der Prinz aber die 
zweyte haben. Die Ruͤckſtaͤnde dieſer Renz 
ten ſollen unter Ihnen gleich getheilet wer⸗ 
den. 


„Der König verfpricht auch dem Prinzen, 
ſeine guten Dienſte anzuwenden, um ihm zur 
Bezahlung der ihm nach dem Vertrage mit 
Spanien vom 16ten December 1687 zukom⸗ 
menden jährlichen Rente von 50,000 Gul⸗ 
den und des Capitals von 120,000 Reichsthaler 
zu verhelfen. — 


Die Aufhebung der Oſtendiſchen Geſellſchaft 
ſtellte die ehemalige Harmonle und Freundſchaft 
zwiſchen den beyderſeltigen Niederlanden völlig 
wieder her. In dem Jahre 1733, bey Gelegen 1733 
heit des Krieges wegen der polniſchen Königs + 
Wahl, vermittelte die Republik eben ſowohl für 
die öſterreichſſchen Niederlande, als für ihr Gez 
biete, von Frankreich die Meutralitaͤt. In dem 
Kriege aber wegen der Nachfolge in den oͤſterrei⸗ 1740 
chiſchen Landen unterſtützten die Staaten die 
Erbtochter Kayſer Carl des Sechſten, Marien 
Thereſien, ſowohl mit Summen Geldes, als auch 

nachher mit Truppen. Wegen dieſes Beyſtan- 1745 
des grif Frankreich die Barriere-Plaͤtze an, er⸗ und 
oberte ſelbige, und ſchleifte in den vorzüglichſten 1746 
die Feſtungswerke. Die Republik erfuhr ſogar 
im folgenden Jahre einen Einfall in ihr Gebiete 1747 
in Flandern, in dem Achner Frieden aber gab 1748 
Frankreich die eroberten Plaͤtze zuruck. Dieſer 


Frie⸗ 
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Friedensſchluß enthaͤlt einige Artikel, welche aber⸗ 
mals über den Gegenſtand dieſer Abhandlung ei⸗ 
niges Licht verbreiten koͤnnen. Der dritte Artikel 
beftätigte viele vorhergehende Staatsverträge; 
die Vertraͤge aber wegen der Barriere von 1715 
und 1718 wurden mit Stillſchweigen uͤbergan⸗ 
gen. Der Geſandte des Wiener Hofes, dama⸗ 
liger Graf, jetziger Fuͤrſt und Oberhofſtaatskanz⸗ 
ler von Kaunitz, widerſetzte fich der Anfuͤhrung 
Dieter Verträge mit ben fo groſſer Standhaftig⸗ 


keit als glücklichem Erfolg 9). 


Die Staͤdte und Plaͤtze in den Niederlan⸗ 
den, hieß es ferner in dieſem Frieden, woruͤber 
der Kayſerin und Königin in Ungarn und Boͤh⸗ 
men die Souverainität zuſtehet, und in welchen 
Ihro Hochmoͤgende das Beſatzungsrecht haben, 
ſollen den Truppen der Republik wieder eingeraͤumt 
werden. Alle Zurücgebungen und Abtretungen 
beſagter Staͤdte, Forts und Plaͤtze, follen mit als 
ler Artillerie und Kriegsmunition, ſo ſich unter 
dem Kriege, an dem Tage ihrer Einnehmung, 
darinnen befunden, durch die Maͤchte, welche 
fie zuruck geben, und nach den Inventarien, die 
darüber find gefertiget worden, geſchehen: wohl 
verſtanden, daß in Anſehung der Stücke Artilles 
rie, die zum Umgieſſen oder anderm Gebrauch 
anders wohin gebracht worden, dieſelben durch 
eine gleiche Anzahl, von gleichem Caliber im 
Gewicht und Metall wieder erſetzt werden ſollen. 


Die 
) Memoires des Païis-Bas Autrichiens S. 183. 
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Die Plaͤtze aber: Charleroy, Mons, Ah, 
Oudenarde und Menin, deren Auſſenwerke vòls 
lig geſchleift werden, follen ohne Artillerie zurück 
gegeben werden ). 


e 


Die Staaten der vereinigten Niederlande 
hatten ſich beym Achner Frieden als Vollzieher 
des letzten Willens Wilhelms des Dritten, Köz 
niges von Großbritannien, zum Vortheil des 
Hauſes Naſſau⸗Oranien, ausdrücklich diejeni- 
gen Forderungen vorbehalten, welche dieſes Haus 
noch an die Krone Spanien, vermège des 
Staatsvertrags vom 26ſten December 1687. 
machte “). In dem Achner Frieden NR die 

ar⸗ 


*) In den eben angeführten Memoires lefe ich in dem 
Kapitel von den Streitigkeiten der Krone Frankreich 
mit den oͤſterreichiſchen Niederlanden S. 234: 


Die Kayſerin Königin verlangt, wegen der 
Zurückgabe dieſer Artillerie, mehr als 500,000 
Gulden von Frankreich, es haben ſich aber uͤber den 
eigentlichen Inhalt dieſes Artikels im Achner Fries 
den Streitigkeiten erhoben, vorzuͤglich über die 
Summe Geldes, welche man bezahlen ſoll, wenn 
die Artillerie nicht zurückgegeben wird. Frankreich 
hat uͤbrigens einen Theil von dieſer Summe ange⸗ 
boten, aber man hat, von Seiten der Kayſerin, 
nicht fuͤr gut befunden, auf dieſe Anerbietung die 
Sache behzulegen. Daher ift bis jego ſelbige noch 
unentſchieden. x 


4) Rouſſet Recueil d’Aëtes & Negociations Tom. 
XX. S. 232. Eben daſelbſt lieſt man den Achner 
Frieden S. 179-204. 
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Barriere mit Stillſchweigen übergangen, mithin 
auch nicht beftimmt worden, ob die Veſtungs⸗ 
Werke, und auf weſſen Koſten in den Barriere⸗ 
Plaͤtzen wieder hergeſtellet werden ſollten. Die 
Meynungen des kayſerlichen Hofes und der Ne 
publik waren hierbey ſehr verſchteden. Man hielt 
1752 in den Jahren 1752 und 1753 unter Engelands 
und Vermittelung wegen dieſer Streitigkeit Zuſam⸗ 
1753 menkünfte in Brüffel, aber fie zerſchlugen fich 
fruchtlos. Gleicherweiſe blieben die Vorſchlaͤge 
wegen eines Handlungsvertrags Cône Erfolg. 
1755 Nach einer Convention von 1755 wurden die 
Feſtungswerke von Namur wiederhergeſtellt, rooz 
zu die Kayſerin eine Summe von 700,000 Gul⸗ 

den zu zahlen werfprach, 


1756 Da dieſe Prinzeßin im folgenden Jahre ihre 
Truppen aus den Niederlanden zog, ſo nahmen 
ihre damaligen Bundesgenoſſen, die Franzoſen, 
mit Genehmigung der Staaten, von einigen 
Barriere-Plaͤtzen Beſitz. Die Friedensſchluͤſſe von 

1763 1763. ſetzten die Niederlande in ihre alte Berz 

faſſung. Allein die Streitigkeiten, wegen Wie⸗ 

derherſtellung der Feſtungswerke, wurden fo me: 
nig in folgenden Zeiten, als in den Zuſammen⸗ 
kuͤnften zu Brif, beygelegt. Erft 1780 kam 
dieſe Staatsſache aufs neue in Bewegung. Jo⸗ 
ſeph der Zweyte, Roͤmiſcher Kayſer, verlangte, 
daß die Staaten ihre Truppen aus den Barriere⸗ 

Plaͤtzen ziehen ſollten, weil er entſchloſſen fen, 

die Feſtungswerke der meiſten Niederlaͤndiſchen 

Plaͤtze ſchleifen zu laſſen. Worauf die Staaten, 

nach einigen Vorſtellungen, ihre Truppen aus 

den 


1780 
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den Barriere Platzen, Namur ausgenommen, 
zurückzogen.“) 


Einige Jahre nachher erfolgten von Seiten 
des Wiener Hofes die Anſpruͤche wegen der Graͤn⸗ 1783 
zen ), fo wie in dieſem Jahre auf die Stadt 1784 
Maſtricht, und die Grafſchaft Vroͤnhove. 


7) Meine Abhandlung über die Barriere a, a. O. 
©. 297: und 298. 


**) Staatsmaterialien, des zweyten Bandes er: 
fies und zweytes Stuͤck S. 119. 


II. 


Nachricht aus Stockholm vom 5. Maͤrz 1784 
verglichen mit Heft V. des erſten Bandes. 
N. IXI. S. 610 9). 


CN 
Ich Habe neulich in dem sten Stück der Staatsmate⸗ 
rialien S. 610, einen Artikel unter dem Titel: 


Bisher unbekannte Aneedoten von dem Aufent⸗ 
halt König Guſtav III. von Schweden in 
Mecklenburg. à 

gefunden, 
Als 


) Diefe Nachricht follte zwar in ein fremdes Journal einge 
ruͤckt werden: der Herr Herausgeber aber, welcher meine 
unpartheyiſche Denkungsart kennet, und weiß, daß mir 

nichts 
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Als ſchwediſcher Unterthan kann ich nicht unters 
laffen, mit einigen Worten meine Gedanken über diefe 
Anecdoten öffentlich mitzutheilen. 


Der H. Verfaſſer der Materialien, fo wie auch fein 
Correſpondent in Mecklenburg ), verrathen zwar den 
guten Willen, den Charakter des Koͤniges von Schwe⸗ 
den unter angenehmen Farben dem Publico darzuſtel⸗ 
len; fie haben fich aber an einen Gegenſtand geheftet, 
welcher auf die Art, wie ſie ihn darſtellen, zur Erreichung 
eines fo rühmlichen Entzweckes gar nicht dienlich if, und 
es ift zu befürchten, daß dieſe Aneedoten nicht aus eiz 
ner authentiſchen Quelle hergekommen find *). 


Ein 


nichts lieber von der Welt als Wahrheit ift, uͤberſchickte 
mir den Aufſatz. Er wird auch hier ganz unverändert, fo 
wie er da liegt, abgedruckt. 


H. 
) Ob mein Herr Correſpondent in Mecklenburg ſich auf⸗ 
haͤlt, weiß ich nicht: daß er aber kein Schwede und kein 
ſchwediſcher Unterthan, dies kann ich auf Ehre verfi 
chern. 
H. 


) Welche Abſicht mein H. Correſpondent gehabt, kann ich 
zwar nicht wiſſen: ich ſollte aber doch glauben, weiter fei 
ne andere, als um das Publikum mit der Denkungsart 
eines Koͤniges bekannt zu machen, welcher von feinen Un⸗ 
terthanen mit Recht geliebet, ſo wie von allen Ausländern 
geſchaͤtzt wird. Und wenn der Gegenſtand von der De 
ſchaffenheit if, fo iſt Wahrheit mehr, als alle angenehme 
Farben. Ob die Anecdoten aber authentiſch ſind, die hier 
beſtritten werden, darüber wird und mag fich mein Herr 
Correſpondent erklären, i 


H. 
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Ein geringer Jerthum Wi es zuerſt, daß der Kö⸗ 
nig unter dem Namen irgend eines Barons in Me⸗ 
cklenburg geweſen. Er hatte nie den Namen des Gra⸗ 
fen von Haga abgelegt, um aber bey dem Prediger 
noch mehr ungekannt zu ſeyn, hatte Er fich daſelbſtfür 
einen Grafen von S. aus der Suite des Grafen von 
Haga ausgegeben. Der Irrthum wird daraus ent 
ſtanden ſeyn, daß der Wirth des Hauſes den Grafen 
und einen Baron, welcher Ihn begleitete, eine zeitlang 
mit einander vertauſcht. Weit unangenehmer aber iſt 
die Antwort, die man dem Koͤnige, in Abſicht der 
Vertauſchung der deutſchen Länder, in den Mund legt, 
da Er ſoll geſagt haben: : 


»Er nehme lieber etwas zu, 
„als daß er was geben würde, 


Es ift ohnmoͤglich, dieſen Herrn zu kennen, und fol: 
cher Antwort Glauben beyzumeſſen. Wer ſiehet nicht 
ein, daß dieſelbe gar nicht mit der Klugheit und der 
Mäßigung, welche allezeit in den Reden und in den 
Handlungen des Koͤniges fo merklich hervorſeuchten, 
ubereinſimmen kann. Ich bin überzeugt, daß er nicht 
willens ift, etwas von feinen deutſchen Fanden zu verz 
lieren, kaun aber auch eben ſo gewiß verſichern, daß er 
von dieſer Seite keine Eroberungen im Schilde führt. 
Die einzige, bie ihm nirgend fehlſchlagen kann, ift die 
Eroberung der Herzen derer, die Ihn ſehen, und 
die Bewunderung, welche niemand. feinen erhabenen 
Talenten und groſſen Kenntniſſen abſchlagen (abſprechen) 
wird. Ich berufe mich zugleich auf alle diejenigen Perſo⸗ 
nen, die den Grafen von Haga auf feiner jetzigen Neiz 
ſe werden geſehen haben, ob ihnen dieſe Antwort 


nicht 
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nicht eben ſo unwahrſcheinlich als mir vorkommen 
wird). 
DU t A 

Eben fo wenig ſcheint mir die zte Antwort wegen 
der Wiederherſtellung des Arms glaubwuͤrdig zu fon. 
Ein jeder weiß, daß juft dieſer ungluͤckliche Fall, eine 
darauf erfolgte Schwäche und zuweilen ein ſchmerzhaf⸗ 
tes Stechen im Arm, die erſte Urſache der itallaͤniſchen 
Reife des Königs geweſen. Wie ſollte denn der fo- 
genannte Baron, der jeden Augenblick Gefahr lief, 
erkannt zu werden, dem iguten Prediger einbil⸗ 

Së den 


0 Ob der Monarch diefe Worte geſagt, hieruͤber kann ich 
keinen hiſtoriſchen Beweis führen, Dies alfo uneroͤrtert, 
ſo ſcheinen mir ſelbige in keiner Betrachtung auffallend. 
Ein! deutſcher Paſtor legt einem groſſen Monarchen eine 
politiſche Frage vor, und ſelbiger antwortet, da er einmal 
antworten will, dem Paſtor offenbar im Scherz: wie er den 
Koͤnig von Schweden zu gut kenne, als daß er in ſolchen 
Tauſch fih einlaſſen, und fi ſolchergeſtalt vom deutſchen 

Boden entfernen ſollte, er nehme ehe was zu, als daß er 
was abgeben folltts So ſind eigentlich die Worte gez 
druckt. Und iſt denn Eroberung das einzige Mittel etwas 
zu nehmen, ließe ſich denn gar kein Fall denken, wo der 
Koͤnig, auf die rechtmaͤßigſte Art von der Welt, einen 
Zuwachs erhalten koͤnnte? Ueberhaupt waren ja dies keine 
Worte einer Staatsnote, oder rechtlichen Deduction, ſon⸗ 
dern im Scherz geſprochen, als Graf, als Menſch, nicht 
als König; ein Vergnügen, das die Groſſen felten ems 
pfinden koͤnnen. Fuͤhren Sie ſich in Ihrem Eheſtande 
beſſer auf, Datz der unſterbliche Guſtad Adolf bey feiner 
Ankunft in Pommern 1630 zum Herzog Bogislaus dem 
XIVten, welcher keine Kinder hatte, oder erlauben Sie 
mir, daß ich Sie erſuchen darf, mich zu Ihrem Sohn 
und Nachfolger anzunehmen. Guſtav kannte die todt 
maͤßige Erbfolge des Churhauſes Brandenburg, aber el 
ſagte diefe Worte im Scherz. 
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den wollen, daß es mit dem Arme des Königs recht 
gut waͤre, und ſolches durch eine cirkelförmige Bewe⸗ 


gung befräftiget haben! ) 


Zuletzt nehme ich mir die Freyheit, die ſo wenig 
neugierige Predigerfrau dem fehönen Geſchlecht zum 
Muſter vorzuſtellen. Sie war zwar eine abeliche von 
Geburt, und ſprach fertig franzöͤſiſch: dieſes einleuch⸗ 
tenden Vorzuges ohnerachtet war es doch in der That 
ein ſehr ſeltenes und gemaͤßigtes Verhalten, von einem 
reiſenden Baron ein Geſchenk im Etuit zu erhalten, und 
dieſes nicht eher zu eröfnen, bis nach der Abreiſe die 
Nachfrage nach dem König kömmt. Ich hingegen ha- 
be gehört, daß der König ihr das Praͤſent erf gege⸗ 
ben, als er ſchon im Wagen ſaß, und der 
Poſtillon zufahren wollte, da es ihr durch den Baron 
herausgereicht wurde, mit den Worten: 


Der Graf ließ fih empfehlen, ` 


Noch trauriger iſt dennoch ein Kupferſtich von 
dieſem Herrn, welchen man im Anfange eines Stigs 
des hiſtoriſchen Portefeville angebracht, gerathen. Der 

König von Schweden iſt ein ſehr lebhafter, unterneh⸗ 
mender, kluger und zugleich einnehmender Herr, und 
man darf in der That kein Lavater ſehn, um bey dem 
erſten Anblick ſeiner Perſon dieſe Eigenſchaften, die 
Ihn ſo beſonders auszeichnen, deutlich in feinen Ge⸗ 
fichtszügen zu leſen. Da nun dieſes Stück des hiſtori⸗ 
ſchen Portefeville nicht weiter ein Wort von Schweden 
er⸗ 


*) Dies find hiſtoriſche Umſtaͤnde, welche mein Herr Corre 
ſpondent entweder wiederrufen oder befräftigen muß. 
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erwahnt, fo haͤtten wir gerne geſehen, daß die“ ſonſt 
ſo ſchaͤtzbaren Herrn Verfaſſer derſelben es uns nicht 
Hätten zu Leide thun wollen, unſern liebenswürdigen 
König, der eine fo glückliche und geiſtwolle Phyſtogno⸗ 
mie hat, durch ihre Mahler und Kupferſtecher mit eiz 
ner ſo verſchrobenen, kauderwelſchen und confiſcirten 
Geſichtsbildung der Welt öffentlich darſtellen zu 
laffen. 


DL 


Schreiben aus Dresden über die neue Ueber⸗ 
ſetzung und Anmerkungen des Major von Tem⸗ 
pelhof von des General Lloyd Geſchichte des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges in Deutſchland, 
vom 14. Februar 1784 ) 


Es. haben ſich durch die Bekantmachung der Erfindung 

des GeneralElliot wider die ſchwimmenden Batterien und 

einiger andern dahin gehoͤrigen Schriften in Ihren 

Stagtsmaterialien auch um das militairiſche Publikum 

verdient gemacht: vielleicht wird ſelbiges die hier toen 
(2 


x 

) Es iſt mir dieſer Aufſatz mit dem Erſuchen uͤberſendet 
worden, nichts an ſelbigem zu aͤndern. Dieſem Verlan⸗ 
gen willfahre ich mit Vergnuͤgen; ſo wie ich uͤberhaupt 
Auffäge von unbekannten Correſpondenten, in welchen 


Niemanden zu nahe getreten wird, ganz unverändert abs 
drucken laſſe. 


H 


Noch 
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benen Betrachtungen nicht ganz unerheblich finden. 
Da die Wahrheit durch das weitere Nachforſchen imz 
mer gewinnt, fo konnen ſelbige zu mehrern lehrreichen 
Beobachtungen die Veranlaſſung geben. Die Geſchichte 
des ſiebenjaͤhrigen Krieges von dem General Lloyd war 
kaum in Deutſchland bekannt; ſo wurde ich, und ge⸗ 
wiß mit mir faſt alle von militaͤriſchem Metier, auſſer⸗ 
ordentlich auf ihren Inhalt aufmerkſam. Dieſer Krieg, 
welcher wegen ſeiner originellen Wendungen, und des 
Uebergewichts, welches allein die Kriegskunſt den 
Waffen gab, gewiß in der Geſchichte unſers Jahrhun⸗ 
derts der erheblichſte bleiben wird, hatte noch keinen 
Schriftſteller, der mit militaͤriſchen Kenntniſſen hiſto⸗ 
riſche Einſichten verband, erhalten. Die Beſchreibun⸗ 
gen von jenen blutigen Schlachten bey Lowoſitz, Prag, 
Collin, Breslau, Leuthen, u. ſ. w., die in den his 
ſtoriſchen Werken und Sammlungen vor uns liegen, 
ſind eben ſo wenig genau beſtimmt und zuverlaͤßig, als 
die beygefuͤgten Plane richtig und den ganzen Stellun⸗ 
gen angemeſſen ). Lloyd nahm durch die Dreiſtig⸗ 
keit, mit der er ſpricht, und durch einen gewiſſen ent⸗ 
ſcheidenden Ton, viele Leſer ein, erweckte für ſich das 
günſtigſte Vorurtheil und ſieng an, bey einem groß 
ſen Theile des Publikums Anſehn zu erhalten. Die⸗ 
ſes Anſehn verſchwand nach und nach, ſo wie der Ken⸗ 
ner, welcher an jenen Thaten, die er beſchreibt, An⸗ 
theil genommen, ihn nicht allein durchgeleſen, ſondern 
h im 


Noch angenehmer würde es mir freylich geweſen ſeyn, 
wenn fih der Herr Verfaſſer hätte nennen wollen! 


Hauſen. 
) Einzelne Beſchreibungen von Schlachten z. B. von einem 


von Oelsnitz, Thielke und Andern ausgenommen. 
Staats mat. 2 B. II. St. 
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im eigentlichen Verſtande ſtudiret, und alle ſeine Be⸗ 
ſchreibungen genau geprüft hatte. Ich ſelbſt, ohne 
mich dieſerwegen für einen Taktiker auszugeben, fand, 
daß feine Erzählungen aus unlautern Quellen genom⸗ 
men, ſeine Beobachtungen und Urtheile, da ihnen 
das hiſtoriſche Fundament fehlte, falſch, und ſeine bey⸗ 
gefügten Plane auf ein Gerathewohl abgezeichnet wa: 
ren. 


Mit deſto gröͤſſerm Vergnügen nahm ich daher die 
neue Berliner Ueberſetzung in die Hand; da des Herrn 
Herausgebers militaͤriſche, und vorzuglich jene Kennt⸗ 
niſſe im theoretiſchen Theile der hoͤhern Mathematik, 
gewiß jedermann ſchaͤtzen muß. Herr Major von Temz 
pelhof hat es jedoch nicht allein bey einer neuen Ueber⸗ 
ſetzung bewenden laffen, ſondern auch ſelbſt verbeſſerte 
Plane und Anmerkungen beygefuͤgt. Ich habe es mir 
daher, ſelbſt noch aus alter Bekanntſchaft mit dem 
Lloyd, zum Geſchaͤfte gemacht, die Berliner Ueberſe⸗ 
Kung nebſt ihren Anmerkungen genau und mit aller 
moͤglichen Sorgfalt zu ſtudiren, jedem, ſelbſt dem 
geringſten Nebenumſtand nachzuforſchen, und die bey⸗ 
gefügten Plane mit den Erzählungen, fo wie mit den 
aus den Begebenheiten abgeleiteten Folgerungen, zu 
vergleichen. 


Zu verlangen, daß der gute Schriftſteller jeden 
kleinen hiſtoriſchen Umſtand aus eben dem Geſichts⸗ 
punkte ſoll betrachtet haben, als ihn der einſichtsvolle 
Leſer betrachtet; dies würde die unbilligſte Forderung 
von der Welt ſeyn. Allein eben fo gewiß ift, daß beys 
de, wenn fie Kenner find, im Ganzen uͤbereinſtimmen 
werden; und daß, ſo wie der gute Schriftſteller dem 
Leſer noch vielen Stoff zum Nachdenken uͤberlaͤßt, der 
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Sefer, welcher Kenner ift, dem Schriftſteller zur genau⸗ 
ern Beſtimmung feiner Begriffe, Berichtigung dieſes 
und jenes Umſtandes, und zur gröffern Aufklaͤrung 
die Veranlaſſung geben kann. Aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte wird Herr Major von Tempelhof, deffen perſonli⸗ 
cher Charakter, da ich mich feines Umgangs im ſteben⸗ 
jährigen Kriege noch mit wahrem Vergnuͤgen erinnere, 
mir eben fb ſchaͤtzbar iſt, als mir feine Einſichten und 
militaͤriſchen Kenntniſſe verehrungswerth find, gewiß 
die Bemerkungen, welche ich bey öfterer Nachforſchung 
ſeiner gewiß ruhmvollen Bemühungen niedergeſchrieben, 
betrachten. — $ 


Bey Darſtellung jeder Begebenheit bleibt die 
Glaubwürdigkeit für jeden Geſchichtſchreiber das erſte 
Geſetz; zumal für den Erzaͤhler der Schlachten und 
Gefechte. Denn find hier nicht alle Umſtaͤnde aus ih⸗ 
rem wahren Geſichtspunkte vorgeſtellet, ſind ſelbſt an 
ſich unerhebliche Bewegungen und Wendungen unvoll⸗ 
ſtaͤndig erzaͤhlet worden; fo fehlt der ganzen Erzählung 
die Deutlichkeit und das Anfchauende. Man folgert 
aus unwahren Begebenheiten eben fo unrichtige Schlüffe, 
und kann mit keiner Gewiſſenhaftigkeit loben oder tas 
deln. Dies habe ich nicht nöchig, Ihnen, und einem 
Theile Ihrer Leſer weitlaͤuftiger zu fagen. Sie wiſſen 
am beſten, welcher Unterſchied es ſey, eine Geſchichte 
aus unverfaͤlſchten Staatsaeten abzufaſſen, oder aus 
allgemeinen Geſchichtsbuͤchern zuſammen zu ſtoppeln. 
Welcher Unterſchied es ſey, Beſchreibungen von 
Schlachten bey einem Polyb, welcher die Tagebuͤcher 
der gröften Generale vor fich hatte, zu leſen, oder bey 
Geſchichtſchreibern, die uns Beſchreibungen der neues 
ften Kriege geliefert haben. ; { 
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Lloyd nennt niemals eigentliche hiſtoriſche Quel⸗ 
len, aus welchen er ſeine Beſchreibungen genommen; 
daß fie aber nicht immer lauter und zuverläßig find, 
dies lehren ſowohl der Augenſchein, als auch die An⸗ 
merkungen des Herrn Major von Tempelhof. Jon 
Letzterem vermuthete ich, daß bey ſeiner Erzaͤhlung, 
welche dem Lloydiſchen Texte entgegen geſtellet ſeyn foll, 
zuverlaͤßige Journale der grôften Generale, die das 
ganze Triebwerk in Bewegung geſetzet hatten, zum 
Grunde geleget ſeyn wurden. Am Ende der Beſchrei⸗ 
bung aber von der Schlacht bey Lowoſitz ſagt der Herr 
Major: S. 67. „Aus dieſer Beſchreibung, die ich 
„theils aus den beſten öffentlichen Nachrichten, beſon⸗ 
„ders aus den erft kurzlich in Dresden herausgekomme⸗ 
„nen, die Feldzuͤge der Preuſſen betreffend, genom 
„men, theils aber aus mündlichen Erzaͤhlungen, wel⸗ 
„che mir ſowohl Offieiere als Gemeine, die daben gewe⸗ 
„fen, bereits in eben dieſem Kriege gemacht, wird man 
„leicht einſehen, in wie weit die Beſchreibung des Ver⸗ 
„faſſers richtig ift.» — 


Die Feldzuͤge der Preuſſen, welche hier in 
Dresden herausgekommen, enthalten in keiner Be⸗ 
trachtung den Grad der Zuverlaͤßigkeit und Genauig⸗ 
keit, daß der militaͤriſche Geſchichtſchreiber ihnen folgen 
koͤnnte; und ob Officiere, wie auch gemeine Soldaten, 
über die in einer Schlacht erfolgten Vorfälle viele Auf: 
klaͤrungen geben koͤnnen, uͤberlaſſe ich Ihrem und an⸗ 
drer Lefer entſcheidendem Urtheil. Wahrſcheinlich has 
ben eben dieſe Nachrichten den Herrn Major in ſeinen 
Anmerkungen über die Schlacht bey Lowoſitz irre gez 
fuͤhret, wie ich nachher zeigen werde. 


Man 
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Man koͤnnte zwar einwenden, daß bey Beſchrei⸗ 
bung der Schlacht ben. Lowoſitz der im zweyten Theile 
der Feldzuͤge der Preuſſen S. 556 576. ſtehende 
Bericht des Herzogs von Braunſchweig⸗ Bevern fey 
benutzt worden: allein es ift die Frage, ob der Herzog 
ſelbſt von ſelbigem der Verfaſſer geweſen ſey? Geſetzt 
aber auch, es waͤre dieſes, ſo ſtehet man deutlich aus 
dem Inhalt, da ſogar der Umſtand, wie die Oeſter⸗ 
reicher durch Sulowitz defiliren wollen, nicht bemerket 
worden iſt, daß der Verfaſſer gerade nur dasjenige, 
was auf dem linken Flügel vorgefallen, berühren, mit⸗ 
hin keine vollftändige Beſchreibung dieſer Schlacht hat 
liefern wollen. — 


Nach der Zuverlaͤßigkeit bey der Erzählung iſt 
eine vorzügliche Gabe des Geſchichtſchreibers, die ihm 
aber gemeiniglich fehlet, eine gewiſſe Kaltbluͤtigkeit, fo 
daß er kein Vaterland gleichſam haben, und alle Natio- 
nen, Freunde und Feinde, mit gleicher Achtung ehren 
muß. Die franzoͤſiſche Nation, der man doch 
ſelbſt in der Kriegskunſt groſſe Verdienſte nicht 
abſprechen kann, mißfaͤllt dem Herrn Major. Sie 
wird daher in den Anmerkungen, ſelbſt auch wo es 
kein Leſer erwartet, angegriffen und auf der laͤcherlich⸗ 
ften Seite vorgeſtellet. Dieſe letzte Charakteriſirung 
muß der Geſchichtſchreiber vorzüglich vermeiden. Wirz 
den wir wohl dem Ammian Marcellin nach ſo viel 
Jahrhunderten noch jene groffe Achtung erzeigen, die 
wir ihm in der That beweiſen, wenn er ſich nicht von 
dieſer Seite fo ſchaͤtbar machte? Beweiſe hiervon findet 
man faſt durch das ganze Buch. (Z. B. die Nachrichtdes 
franzöſiſchen Offisiers, welche er von dem Regiment de 
Gateaux, (S. 69.) nach Paris ſchreibt. Und wer 
uͤbernimmt die Büͤrgſchaft von der e à 
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Anecdote? S. 165. die Anmerkungen über die franz 
zoͤſtſchen Sottiſen vor der Schlacht bey Roßbach, mwez 
bey zugleich eine Epiſode von einem Franzoſen vorkommt, 
der 1000 Rthlr. Penfion erhalten, und als eine Eſo⸗ 
piſch⸗franzoͤſiſche Figur charakteriſiret wird. Solche 
Digreßionen, vermiſcht mit Anſpielungen und bitterm 
Tadel, muͤſſen nothwendig einen kaltbluͤtigen Lefer in 
Verwunderung ſetzen. S. 225. ſtoße ich auf eine noch 
längere Epiſode, welche in franzoͤſiſcher Sprache abge⸗ 
druckt ift; eben fo wenig endlich hatte ich S. 271. und 
372. das Epigramm auf den Prinzen von Soubiſe, we⸗ 
gen der Schlacht bey Roßbach, in dieſen Anmerkun⸗ 
gen erwartet. — 


Laſſen Sie uns über dieſe kleinen Maͤngel bey ei⸗ 
nem vortreflichen Werke, fo wie über einige unbeſtimmte 
Ausdrücke des Herrn Majors hinwegſehen! z. B. 
wenn Er ſagt: S. 65. Der Koͤnig fand nicht für 
gut fich zu uͤbereilen. — — 


Da in dieſer Stelle von der Arrieregarde die Rede 
it: fo fiehet man leicht ein, daß hier allein die Gez 
ſchwindigkeit entſcheiden konnte. Ferner wenn es S. 
123, heißt: „Damals aber waren die preußiſchen Trup⸗ 

„pen fo, daß fie todtgeſchlagen, aber fo leicht nicht 
„überwunden werden konnten. 


d Dieſe Stelle wurde uns auffallen, wenn wir nicht 
wüten, daß blos Fluͤchtigkeit in der Wahl des Auss 
drucks die Zweydeutigkeit verurſacht haͤtte. Denn der 
Herr Major ſowohl, als gewiß jeder Officier find úber- 
zeugt, daß noch eben die Nationaltapferkeit die ganze 
preußiſche Armee beſeelt, als damals, und daß fie jetzo 
wohl 
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wohl ebenfalls todtgeſchlagen, aber nicht fe leicht ber, 
wunden werden könne. Da 


Genauigkeit im Erzehlen, Zuverlaͤßigkeit der ein⸗ 
zeln Umſtände, und aus ſelbigen eben fo richtig als 
ſtrenge abgeleitete Folgerungen; dies find die Eigen⸗ 
ſchaften, welche ein hiſtoriſch⸗militaͤriſch Werk vorzuͤg⸗ 
lich empfehlen. | 


Dieſen Werth wird niemand den Anmerkungen 
des Herrn Majors im Ganzen abſprechen; wenn ich 
gleich wider einzelne Stellen einige Zweifel nieder⸗ 
ſchreiben werde. 


Ich redete vorher von der Schlacht bey Lowo⸗ 
fig; die Anmerkung über ſelbige ſtehet S. er: 70. 
Unter andern behauptet der Herr Verfaſſer S. 65, 
daß der König feine ganze Abſicht erreicht hätte, fo 
wie er das Troue zwiſchen dem Loboſch-Berg und Ra- 
doſitzer⸗Gebuͤrg beſetzt hatte. 


Dieſer Meynung konnen wir nicht beypflichten. 
Es iſt eher zu glauben, daß, wenn der Feldmarſchall 
Brown ſeine Poſition auch noch nach der Schlacht be⸗ 
hauptet hätte, der König ihn noch einmal hätte angrei⸗ 
fen muͤſſen. Die Oeſterreicher waren um ein Drittel 
an Infanterie ſtaͤrker als die preußiſche Armee; wegen 
ihres linken Flügels und des Centrums hatten fie fo leicht 
nichts zu befürchten. Mur allein ihr rechter Flügel 
konnte angegriffen werden, und da haͤtte es doch nur 
mit einer kleinen Fronte geſchehen konnen. Mithin 
konnte der Feldmarſchall Brown, ohne ſich zu ſeinem 
Nachtheil zu ſchwaͤchen, ganz füglich den Riden der 
preußiſchen Armee durch ſeine leichten Truppen unſicher, 
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und die Zufuhr ſehr beſchwerlich machen. Der König 
haͤtte ſodann entweder auch detaſchiren, oder aber im⸗ 
mer einen betraͤchtlichen Theil ſeiner Armee zur Bede⸗ 
ckung der Transporte anwenden müffen. Wenn man 
bedenkt, was die Zufuhr für eine Armee uͤber ein Ges 
burg fagen will; fo wird dasjenige, was ich vorher op 
ſagt, nicht uͤbereilend ſcheinen. Der Elbe will ich hier 
nicht gedenken. Denn ſelbige konnte zur Zufuhr nicht 
benutzet werden, da das rechte Ufer mit Kroaten beſetzt 
war. Daß der König nachher ſo lange bey Lowoſitz 
konnte ſtehen bleiben, war Schuld, daß der Feind die 
ganze Plaine bis an die Eger Preiß gab, wo die preufs 
ſiſche Armee fouragiren konnte. Haͤtte ſich endlich der 
König nur damit begnuͤget, den Poſten zwiſchen dem 
Loboſch⸗Berg und Radoſitzer⸗Gebuͤrg zu behaupten, 
fo würde der Feind ohnſtreitig das Staͤdtchen Lowoſitz 
noch mehr befeſtiget, und ihn ſodenn nichts gehindert 
haben, einen Theil feiner Armee bey Leitmeritz über die 
Elbe zur Befreyung der Sachſen zu detaſchiren. Der 
König blieb alfo auf alle Fälle in der Lage, anzugrei⸗ 
fen. Dieſe Ruͤckſicht wird wahrſcheinlich alfo die Urſa⸗ 
che geweſen ſeyn, daß der Feldmarſchall Brown, der 
vielleicht keine Luſt hatte, ſich zu ſchlagen, oder deſſen 
Auftrag nicht war, auch ſelbſt mittelſt einer Schlacht 
die Befreyung der Sachſen zu bewurken, ſich wieder 
über die Eger zog. Wenigſtens aus der Art ſeines 
ganzen Betragens in dieſer Campagne laͤßt ſich nichts 
anders ſchlieſſen, als daß er zu ſchlagen keine gemeſſene 
Befehle hatte. — 


S. 6g. und 69. wird ferner Lloyd widerlegt, weil 
er erzaͤhlet, daß der König nicht gleich Cavallerie an 
das Centrum gebracht. Der Herr Major behauptet, 
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daß dieſes ein abentheuerlicher Einfall wäre, Allein 
bier iſt derſelbe von den hiſtoriſchen Umſtaͤnden nicht ges 
nau unterrichtet geweſen. Denn ſo wie der preußiſche 
linke Fluͤgel fich den Berg herunter bewegte, fo wurde 
die dadurch entſtandene Lücke durch Cavallerie ausge⸗ 
gefüllet. 5 


Ueberhaupt ohne auf dieſes einzelne Beyſpiel zu 
ſehen, iſt der Gedanke des General Lloyd, die Ca⸗ 
vallerie gleich anfangs in die Mitte des erſten Treffens 
zu ſtellen, weder abentheuerlich, noch auch falſch. 
Vielleicht würde es geſchehen ſeyn, wenn es gleich an⸗ 
fangs der Platz erlaubt, und der Monarch die Poſttion 
des Feindes alsbald hätte überſehen können. Das Cen⸗ 
trum der preußiſchen Armee war von allen Inſuͤlten 
frey. Es ſtund ſolches auf einem erhabenen Terrain; 
und die ͤͤſterreichiſthe Cavallerie, welche durch die preuſ⸗ 
ſiſchen en Batterie aufgefahrnen Kanonen aus der Plai⸗ 
ne verjagt werden konnte, wuͤrde es nicht gewagt ha⸗ 
ben, die Anhöhe, hinan zu reiten, um die Cavallerie, 
welche etwan da geſtanden haͤtte, anzugreifen. 


Feindliche Infanterie, die man hätte fürchten 
koͤnnen, war gar nicht da. Denn jener in dem Staͤdt⸗ 
chen Lowoſitz wuͤrde das Defiliren aus ſelbigem eben ſo 
übel bekommen ſeyn, als der aus Sulotoitz. Man 
kann demnach dieſen militärifehen Grundſatz nicht als 
allgemein wahr und richtig annehmen: daß die Caval⸗ 
ferie in der Mitte des erſten Treffens in keinem Falle 
etwas tauge; wenigſtens müfte bey einem ſolchen Terz 
rain und bey einer ſolchen feindlichen Poſition, wie 
bier, eine Ausnahme gemacht werden. Die angeführ⸗ 
ten Beweiſe von der Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt und Min⸗ 
den ſcheinen mir nicht paſſend zu ſeyn. Denn es iſt 
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eine bekannte Sache, daß man Cavallerie niemals fo 
felen müffe, daß fie dem wirkſamen Artillerie- Feuer, 
oder dem Angrif einer gut geſchloſſenen Infanterie aus⸗ 
geſetzt werde. Man kann ſich daher ferner eine ſolche 
Stellung der Armee gar nicht vorſtellen, wie ſelbige der 
Herr Major am Ende der 69. Seite beſchrieben hat. 
Denn kein General in der Welt wird eine ſolche Poſi⸗ 
tion nehmen, wo die Cavallerie ſeines Fluͤgels einem 
dergleichen Inſuͤlte ausgeſetzt fen. 


Was endlich die Zeichnung von der Schlacht bey 
Lowoſitz anbelangt, ſo kann ich nicht umhin, einige 
Bedenklichkeiten zu aͤuſſern. Der Platz, worauf der 
Angrif der Cavallerie geſchehen, iſt viel zu enge gez 
zeichnet, als daß er nach der Beſchreibung hätte 
geſchehen können. Ferner iſt der Aufmarſch der Ca⸗ 
vallerie in OO viel zu nahe an die bey Sulowitz aufge⸗ 
führten Kanonen geſtellet; denn der rechte Flügel wuͤr⸗ 
de obngefabr 5 bis 600 Schritt davon entfernet gewe⸗ 
ſen ſeyn. Ueberhaupt wird der Kenner bemerken, daß 
auſſer der Schlacht bey Groß⸗Jaͤgerndorf, wo verz 
muthlich die Gegend aus einem Vermeſſungsplan gez 
nommen, und dem Plane von der Schlacht bey Leu⸗ 
then, die übrigen einer Verbeſſerung bedürfen: z. B. 
das Gefecht bey Reichenberg. Ich werde davon nach⸗ 
her den Beweis fuͤhren, und will zuerſt ſelbſt einige 
Betrachtungen über einzelne Stellen, die mir bey Bes 
ſchreibung dieſes Gefechts aufgefallen, mittheilen. ©. 
1 20 fagt der Herr Major: „Man ſiehet hieraus, daß der 
„Herzog von Braunſchweig⸗Bevern bey Paßirung des 
„Partzdorfer Grundes nicht die Regeln der Vorſicht 
„aus den Augen ſetzte, ohnerachtet er es in dieſem Falle 
»haͤtte thun können, ohne von dem Feinde gehindert zu 
„wer⸗ 
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„werden; denn dieſer würde fich nicht aus (ist: 
„nen Verſchanzungen gerührt haben., — Da Nies 
mand wiſſen konnte, ob nicht der Feind die Verſchan⸗ 
zungen verlaſſen wuͤrde, auſſerdem ein Theil ſeiner Ca⸗ 

valerie jenſeit aufmarſchiret ſtund, und da alfo der Wez 
bergang in Gegenwart der Feinde geſchahe; ſo war die⸗ 
ſe Vorſicht hier ganz weſentlich. Sie war ſelbſt nach 
dem grimdlichen Urtheil des Herrn V. S. 124. ganz 
weſentlich. Der Hauptfehler, (ſagt der Herr Major 
in dieſer Stelle) den die Oeſterreicher begiengen, iſt 
wohl der, daß ſie nicht aus ihren Verſchanzungen 
heraus rückten, um den Herzog bey ſeinem Ueber⸗ 
gange uͤber den Bach bey Partzdorf anzugreifen. 
Dieſes treffende Urtheil ſtehet im offenbaren Widerſpruch 
mit jenem Gedanken des Herrn Majors S. 120. daß 
der Herzog, bey Paßirung des Partzdorfer Grun⸗ 
Go immer die Vorſicht hätte aus den Augen ſetzen 

nnen. 


Eben fo ſtark ift der Widerſpruch des Herrn V. 
in feinen militärifchen Grundſaͤtzen, wenn man die S. 
69. geaͤuſſerten Urtheile mit den Urtheilen S. 124. 
vergleichen will. In der Anmerkung uͤber die Schlacht 
bey Lowoſitz S. Go. beweiſet der Herr V. weitläuftig, 
daß man die Cavallerie weder auf dem Fluͤgel, noch im 
Centro ſtellen, und eben ſo wenig ihr die Behauptung 
eines Poſtens anvertrauen muͤſſe. Allein S. 124. 
wird der General Lloyd von dem Herrn Major wider⸗ 
legt, und behauptet, daß die Pofition der Oeſterreicher 
bey Reichenberg nicht fo fehlerhaft geweſen fey, als fie 
dieſer vorbilden wolle. Hier aber bey Reichenberg 
hatten die Oeſterreicher ihre Cavallerie gleichſam wie im 
Centro geſtellet, (da ſie zwiſchen Infanterle ſtund) und 
ihr gerade den wichtigſten Poſten, wovon der K ds 

es 
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des ganzen Gefechts abhieng, anvertrauet. Sie be⸗ 
giengen alſo in der That den Fehler, vor welchen der 
Herr Major S. 69 warnet. Auffallend iſt auch das 
Urtheil, welches der Herr V. S. 121, über den Her⸗ 
zog von Braunſchweig- Bevern aͤuſſert: Ein jeder 
Leſer wird gewiß ſchon von ſich ſelbſt einſehen, daß ein 
kommandirender General kein Neuling in der Kriegs⸗ 
Kunſt ſeyn koͤnne, und einem Kenner iſt es gewiß ganz 
gleichguͤtig, ob ein General mit vieler oder weniger 
Mühe die Abſichten des Feindes eingeſehen habe, oder 
nicht. Der tefer verlangt nur zu willen, ob ein kom⸗ 
mandirender General von dem Terrain ſowohl, als von 
der Poſition des Feindes, den moͤglichſten Nutzen zu 
ziehen verſtanden; und dieſes muß ihm ſchon aus der 
Erzaͤhlung deutlich gemacht werden. Es koͤmmt nur 
darauf an, daß der Geſchichtſchreiber die Begebenhei⸗ 
ten ganz ungekuͤnſtelt, und ſo wie eine auf die andere 
gefolget ift, vorzutragen ſich befleißige. Ich bin übers 
zeugt, daß jeder Leſer dem Herrn Major viel größern 
Dank wuͤrde geſagt haben, wenn Er ſtatt deſſen, S. 
122, die Urſachen beruͤhrt hätte, welche den Herzog 
bewogen haben, beym Avanziren eine mit den feindli⸗ 
chen Verſchanzungen parallele Poſition zu nehmen, und 
fich mit feinem linken Fligel in den ſpitzen Winkel perz 
ein zu ftellen. Die Redoute ohnweit Reichenberg erz 
ſteigen zu laffen, kann ohnmöglich die alleinige Urſache 
geweſen ſeyn. Nach der Zeichnung zu urtheilen, da 
die feindlichen Verſchanzungen gegen den Aufmarſch 
des Herzogs eine zuruͤckgehende ſchraͤge Richtung Das 
ben, folglich der linke preußiſche Fluͤgel nur ein ſehr 
obliques Feuer aus dem groͤſten Theil der Verſchanzun⸗ 
gen erhalten konnte, ſollte man beynahe glauben, daß 
der Herzog beſſer gethan haben wuͤrde, nur blos den 
vorwaͤrts liegenden linken Fluͤgel der feindlichen Ver⸗ 
; ſchan⸗ 
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ſchanzungen zum Punkte der Attaque zu machen, und 
daß es unnöthig geweſen fey, feinen linken Flügel dem 
Feuer der Verſchanzungen auszuſetzen. — 


Dies waͤren meine geringen Beobachtungen über 
einzelne Stellen des Gefechts bey Reichenberg; nun 
folgen noch einige vielleicht unerhebliche Zweifel uͤber die 
Zeichnung. Wenn man den auf S. 121. beſchriebenen 
Angrif des feindlichen Verhacks KK mit dem punktirten 
Marſch und der Stellung der beyden Grenadierbatail⸗ 
lons Kahlden und Alt: Billerbeck vergleicht; fo kann 
fie ohnmoͤglich ihre Richtigkeit haben, fo lange die feind⸗ 
liche Cavallerie in PP geſtanden hat. Denn auf diefe 
Art waͤren die beyden preußiſchen Bataillons hart bey 
der öfterreichifchen Cavallerie vorbey marſchirt, und 
haͤtten eine Stellung genommen, wo ihnen eben dieſe 
Cavallerie auf einige hundert Schritte im Ruͤcken gewe⸗ 
ſen waͤre. Der Aufmarſch der preußiſchen Cavallerie 
in MM erweckt mir ebenfalls einige Zweifel. Man 
kann fich nicht wohl uͤberzeugen, daß diefe Cavallerie 
ihre Flanke auf etwa fuͤnfhundert Schritte dem erſten, 
und auf etwa 1000 Schritte dem zweyten Abſchnitte 
der feindlichen Verſchanzungen ſollte Preiß gegeben ha⸗ 
ben; fie würde unmöglich unter einem ſolchen wirk⸗ 
ſamen Kanonenfeuer, aller ihrer Tapferkeit ohnerach⸗ 
tet, haben aufmarſchiren können. Daß der Geſchicht⸗ 
ſchreiber des ſiebenjaͤhrigen Krieges alle und jede erſte 
Verſuche dieſer Cavallerie fùr vereitelt angiebt, iſt ihm 
in der That auf dem Fall zu vergeben, wenn man an⸗ 
nimmt, daß er eine ähnliche Zeichnung vor ſich gehabt 
haben könne. Eben fo wenig kann man fich von der 
Zuverlaͤßigkeit der Erzählung: „daß die preußiſche Ca⸗ 
„vallerie beym Verfolgen unter das Feuer der feindlichen 
„Infanterie hinter dem Verhack OO gerathen, dadurch ejz 
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„nen ſtarken Verluſt erlitten haben, und in Unordnung 
„gerathen ſeyn ſoll,, überzeugen. Denn unter Infan⸗ 
teriefeuer kann man doch nur das kleine Gewehrfeuer 
verſtehen; und auſſerdem ſuchet Cavallerie, welche ſich 
retiriret, das Frege. Wenn man nun in der Zeich⸗ 
nung den Aufmarſch der feindlichen Cavallerie in PP. 
und die Lage des Verhacks OO. betrachtet: fo muß, 
wenn die Angabe wahr ſeyn ſoll, die feindliche Caval⸗ 
lerie beym Retiriren entweder durch den Berhad KK. 
geritten, oder ſich um ſelbigen gleich geſchwenkt, und 
ſo ihren Weg durch das Holz neben dem Verhack in O0. 
in die Gebürge genommen haben. Auf diefe Art würde 
die fie verfolgende Cavallerie von! der dahinter poſür⸗ 
ten Infanterie mit dem kleinen Gewehr haben erreichet 
werden konnen. — S. 122 wird geſagt: daß die 
Infanterie im Avanciren aus den Verſchanzungen, bez 
ſonders aber von den Anhoͤhen 88. jenſeit Reichen⸗ 
berg, unaufhörlich wäre beſchoſſen worden. 


Nach der Zeichnung kann man wohl erſteres zu⸗ 
geben, allein daß die Artillerie von den Anhoͤhen SS, 
vorzuͤglich von der aus den Verſchanzungen, gefeuert ha⸗ 
ben foll, muß dem Kenner, man mag ſich diefe Anhö⸗ 
hen noch ſo dominant vorſtellen, raͤthſelhaft bleiben. 
Nach der Zeichnung ift die Lage dieſer Anhoͤhen derge⸗ 
ſtalt ausgedruckt, daß jene feindliche Artillerie eine 
Viertelmeile uͤber das Centrum ihrer hinter den Ver 
ſchanzungen ſtehenden Armee, und alsdenn beynahe 
noch eine Viertelmeile haͤtte ſchieſſen muͤſſen, um die 
preußiſche Infanterie im Avaneiren zu erreichen. Dies 
haͤtte nur durch Bogenſchüſſe geſchehen konnen, die 
man aber nicht zu achten pflegt. Das Urtheil endlich 
S. 124. uber die Poſition der Oeſterreicher finde ich 
ebenfalls nicht gegruͤndet. Wenigſtens hat der Erfolg 
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gezeiget, daß fie nicht alle kriegeriſche Klugheit ange⸗ 
wendet, um ihr Lager gegen jeden Angeif in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen. Eben ſo wenig wird der Kenner ihnen den 
Ruhm zueignen, daß ſie bey dieſer Gelegenheit die Kunſt 
gezeiget, eine Art Truppen durch die andre zu unterſtü⸗ 
Gen. Denn der Verhak in KK. wurde von zwey Baz 
taillons forciret, ohne daß es weder die Verſchanzun⸗ 
gen in NN., noch auch die darneben in PP. ſtehende 
Cavallerie verhindern konnten. Noch weniger war die 
Verſchanzung in NN. im Stande, zu verhindern, daß 
nicht die Cavallerie geſchmiſſen wurde: Gerne gebe 
ich zu, daß der Bau der Werke nach den Regeln iſt 
gemacht geweſen. An dieſer Kunſt haben fie die Preuſ⸗ 
ſen, welche mehr gewohnt ſind, ſich im Freyen, als 
hinter Bruſtwehren zu ſchlagen, jederzeit übertroffen. 
Ueberhaupt war die Poſition der Oeſterreicher aͤuſſerſt 
fehlerhaft. Dem Terrain nach pieng alles von ihrem 
linken Fluͤgel ab. Hier hatten fie weiter nichts als ei⸗ 
nen zu weit entlegenen Verhack, und ihre Cavallerie, 
welche keine Infanterie vor einem Angrif deckte. Hier⸗ 
naͤchſt waren ihre Verſchanzungen ſo angelegt, daß der 
linke Flügel der dahinter ſtehenden Infanterie gaͤnzlich 
entbloͤßet war, daß demnach, fo wie die Cavallerie ger 
ſchmiſſen wurde, ihnen die Verſchanzungen zu nichts 
weiter dienten, als felbige, wie es auch der Erfolg gez 
zeiget hat, zu verlaſſen. Mithin kann man nicht an⸗ 
ders als dem Urtheil des General Lloyd über die feh⸗ 
lerhafte Pofition der Oeſterreicher bey Reichenberg 
beypflichten. — 


Dies find meine geringen Zweifel uͤber die fonft 
vortreflichen Anmerkungen des Herrn Major von Tem⸗ 
pelhof bis zum Gefecht bey Reichenberg. Gewinne 
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ich Zeit und Muffe, ſo überſende ich Ihnen über die 
Beſchreibungen und Zeichnungen der übrigen Schlachten 
noch einige Anmerkungen. Sind auch ſelbige, wie 
die hier niedergeſchriebenen, unerheblich, fo beweiſen 
fie doch, wie ich hoffe, daß ich die Anmerkungen des 
Herrn Majors nicht flüchtig gelefen, und eine ſolche 
Hochachtung iſt gewiß vorzuͤglich jeder Leſer, welcher 
Augenzeuge von jenen großen Begebenheiten war, eis 
nem ſo verdienſtvollen Officier ſchuldig. Fahren Sie 
uͤbrigens fort, hiſtoriſche Gegenſtaͤnde mit jener Liebe 
zur Wahrheit und edlen Freymüthigkeit, welcher Sie 
bisher ſo getreu geweſen, abzuhandeln; eine Tugend, 
welche Ihnen ſelbſt Ihre Feinde nicht abſprechen fns 
nen. Ich bin u. ſ. w. 


Un 
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Ungedruckte authentiſche Beytraͤge zur eue. 
ſten Staatskunde vom Herzogthum 
Schleſien. 


Volksmenge im Herzogthum Schleſien mit Mus- 
ſchluß des Militair ⸗ Standes von 1763 bis 
1776. 


In den | Auf dem j 
Jahre Stådten, Lande. Summa, 


SE een 


17631223,946| 871,095 |1,095,041 
1766|244,35511,040,531|1,284,886 
1767 242,692|1,016,976|1,259,668 
1768|246,559|1,019,95411,266,513 
1769|248,546|1,066,755|1,315,301 
. 1770/251,8901,075,858|1,327/748 
1771 252,842|1,081,976 1,334,818 
1772\256,182|1,083,993|1,340,175 
1773 252,986 1,081,424 1,334,410 
1774|255,3131,090.562|1,345,875 
17751258,388|1,115,20611,373,594 
1776 260,380 1,128,905|1,389,285 


p 


Es leben alf in ben Städten obngefehr — d 
und auf dem Lande — —— * 


In den Staͤdten waren 1776 e 36570 Säuféé; 
alfo kam auf eines etwas über 7 Menſchen. 


Staats mat. 2 B. III. St. N Auf 
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Auf dem Lande wohnten in einem Haufe etwas 
unter ſieben Menſchen. 


Tuchausfuhr aus Schlefien in den Jahren 1772, 
1773 und 1774. ; 


1773 1774 
Nach A zugerich⸗ zugerich⸗ 


tete. E? ës Le 

Engeland, Holland, es 
Frankreich, Spanien, 
Portugall über Ham 


burg 513 | 158 |1693} 8 
Ueber Stettin — 27 — — 
Nach Italien 2636 — 1290 — 
— Schweden — — — — 
— Daͤnnemark und 
Norwegen 35 | — 74 — 
— re 11997 343 | 9271] — 
— Pohlen 28692] 1991 [34872] 1446 
Nach Ungarn und der Se an 
Turkey 1582| — 2078] — 
— Oeſterreich und den 1 
übrigen Ländern | 376 — 89 9 
15 e — | — 55 5 
— Sachſen 1738 | 5898 2381 4140 
Nach dem übrigen je bé 
Deutſchland 781 910 | 2000 569 
Nach andern koͤniglichen 
Provinzien 4327 0351 9584 | 320, 
Nach dem Königreich! e 
Preuſſen 2789 3228 8122 "106 


In Summa alſo 54866 22926 72014 951 
10 $ Ex 
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EXPOSE: SUCCIN CA 


De tout ce qui gelt paſſs relativement à l'engagement 
de fon Alteſſe le Seigneur Due Lovis de Baunswics 
au Service de la République des Provinces-Unies des 
Pays. bas, de fa continuation dans le dit Service, 
& de ce qui a enfuite donné lieu à l’Atte,contra- 
Qé entre S. A. S. Mgr. le Prince q Orange & 

Naſſau, & le dit Seigneur Duc. A la Haye, cher 

Pierre Frederio Goffe, Libraire & Imprimeur de 

la Cour, 1784. i f mat 


A 


1% Souffigné,, après la denonciation publique qu'il 
avoit faite le 31. Octobre 178, inferden ck 
après UD N°. I.) s'étoit fermement propo? de nat, 
fer fous un profond filence toutes les imputations que 
Yon trouveroit bon de hazarder à Favenir contre fon 
honneur & ſa réputation, par des iinputations væ 
gues & fans preuves, jufqn'à ce que l'on eût avancé 
quelque chofe de pofitif à fa charge. Cependant fe 
voyant attaqué plus directement aujourd’hui dans le 
public, relativement à la concluſion & ſignaturè de 
J Acte pafle le 3. Mai 1766 entre $: A. S. le Prince 
d' Orange & lui, il S eſt org réduit à lanéceflité, indif. 
penfable de produire cet Atte ſous les yeux de ceux. 
qui dr eroyent effentiellementintéreffés ; afindecon: 
vaincre par- I tout eſprit impartial, que le bläme dont 
on a cherché A couvrir le Souffigné à cet égard, fret 
entièrement nontmérité, „mn. 70 ` "an 


‚Mais, cet Afte ne concernänt pas moins fa dite Al- 
telle le Prince d'Orange, le 42 RS a jugé devoir 
: R 2 Ba 
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sadreffer auparavant au dit Prince, pour lui 
demander fon confentement à la publication de cet 
Alte; & a eu en conféquence l'honneur de lui écrite 
la Lettre inférée ci-après, (/ub N°. II.) 


Pendant les délibérations de S. A. S. fur la demande 
du Soufligné, il a plü à LL. NN. & GG. PP. les 
Etats de Hollande & de Weſtfriſe, par leur réfolu- 
tion en date du 12. Mai dernier, de nommer une 
Commiſſion, choiſie parmi les Membres de leur Af- 
femblée, pour prendre des informations auprès de 
fa dite Alteffe fur l’exiftence de cet Ade, & en de- 

mander communication: d'où il eft refulté que S. 
A. S. a jugé à propos de faire parvenir des Copies 
autentiques du ſusdit Alte, avec une Lettre analogue 
au ſujet, tant à LL. NN, & GG. PP, les Etats de 
Hollande & de Weftfrife, qu'à LL. HH. PP. les 
Ft its Généraux des Provinces-Unies, & den expo- 
fer ainſi le contenu à tous les Hauts Confédérés. & 
autres Hauts Collèges: au moyen de Le cet Alte 
à reçu une publicité ſuffiſante. 


Or cet Alta ayant une connexion inféparable avee 
plufieurs évènemens & circonftances, remarquables 
qui ont précédé & accompagné l'engagement du Souf- 
figné au fervice de cet Etat, fa continuation dans le 
même fervice, & pärtieulitrement auprès de S. A. 
S. ne pouvant d’ailleurs être indifférent au Souſſigne 
que les évènemens, dont le ſusdit Acte eft, pour 
ainſi dire, émané, foient rendus publics conjointe- 
ment avec l'Afte-même, il a exu, vn la publicité 
du dit Acte, devoir. faire paroître également les 
pièces autentiques y relatives, qui le regardent 
perfonnellement, & d Am fuccinétement les évè- 

nemens 
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nemens qui ont donné à cet Afte fa fource primitive 
& légale, 


1% Souffigné, fe trouvant au Service Impérial, au 
mois d Octobre de l’année 1747, & commandant 
un Corps confidérable de l'Armée Alliée, qui campoit 
alors près de Oudenbo/ch, futnomm& pour comman- 
der pendant Thyver les troupes deftinées pour la dé- 
fenfe des Frontières de l'Etat, depuis la rivière de 
l'Eendracht jufqu'à Nimegue. 


S. A. S, le Prince d'Orange Guillaume IV. fe 
trouvant alors à Oudenbo/ch, ` la nomination fusdite 
donna lieu non feulement à ce que le Soufgné fut 
admis à toutes les conférences, tenues entre le Prin- 
ce & le Feld- Maréchal Imperial Comte de Bathiani, 
mais encore qu'il emt pluſieurs entretiens particuliers 
avec le dit Prince, dans un deſquels Son Alteſſe fit 
pour la prémière fois au Souſſigné la propoſition de 
paffer au fervice de cet Etat en qualité de Feld - Ma- 


réchal. 


D 


Le Soufligné s’en étant excufé de la manière la 
plus convenable & la plus d&cente, il plut à feue fon 
Alteffe de renouveller une feconde fois fes inftances 
de la façon la plus preſſante, au mois d’O&tobre de 
Ja même année, lorfque le Souſſigné s toit rendu à 
In Haye pour recevoir les iuſtructions relatives à 
{on commandement. Enfin au mois de Mai de l'an 
née fuivante, le dit Prince étant venu à Breda, où 
le Souffigné lui remit le commandement de l'Armée, 
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il rénouvella pour la troifième fois ces preffantes er 
Ueltations. , 


Mais elles furent derechef déclinées de la manière 
la plus convenable par le Soufligné, parce que quelque 
flatteufe que put être cette propoſitlon, il n’avoit ae 
cun motif qui put l'engager à quitter le Service Im- 
périal, pour entrer dans celui de la République. En 
effet Clevé dès: fa tendre jeuneſſe dans le dit Service; 
le Souffigné y avoit fervi aveg tout: Fagrẽment poſſi- 
ble, & pouvoit fe Batter de Taffection & de Yetime 
de l'armée. En oütre étant avec la Maifon Impériale 
dans les plus étroites liaifons de parenté, il avoit été 
comblé par leurs, Majeftés Impériales & Royales des 
plus grandes faveurs; & avoit eu le bonheur de mé, 
riter par fa conduite leur Auguſte approbation: ce 
qui Jui impofoit une raifon de plus de prier S. A. S. 
le Prince d'Orange, de ne pas infifter davantage fur 
ce point; mais des inftances plus fortes devoient en- 
core avoir lieu, 


Environ un an & demi après,  c’eft-A-dire au mois 
d' Octobre 1749, le Souſſign s'étant rendu à Brunsvie 
après la féparation de FArmée, ilrecutordre de LL. 
MM. II. & RR: de fe rendre immédiatement à Vienne, 
où M. le Comte de Bentinck; Seigneur de Rhoon Stot 
arrivé, chargé de la part du dit Prince Stadhouder- 
Héréditaire, de folliciter inſtamment leurs Majeſtés, 
de vouloir bien accorder le Souffigné ? à la République, 
d'autant plus que la paix venoit de fe conclure, & 
alléguant d’autres raifons prefante trop flatteufes 
pour être détaillées ici. 


Leurs 
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Leurs Majeftés II. & RR. qui avoient beaucoup 
d'eftime pour feue fon Alteſſe, & une amitié ſincère 
pour la République, ne voulant point donner un re- 
fus abfolu à M. le Comte de Bentinck, avoient mandé 
le Souffigné à Vienne pour gagner du temps. A 
fou arrivée Elles lui firent la grâce de lui commu- 
niquer tout ce qui s’&toit paffé entre Elles & le 
Comte de Bentinck à fon fujet : lui témoignant avec 
bonté qu Elles n’aimeroient pas à dé ſobliger S. A. le 
Prince d Orange par un refus abſolu, mais que d un 
autre côté Elles ne confentiroient qu'avec regret 
à ce que le Soufligné entrât au Service de la Ré: 
publique. 


D témoigna être fermement déterminée de fa part 
à ne pas accepter les offres qu'on lui feroit, fe flat- 
tant que leurs Majeftés II. & RR. voudroient bien 
Ty feconder, 


En conféquence le Souffigné refufa abfolument 
jufqu'à la fin de Decembre de prêter l'oreille aux 
propofitions du Comte de Bentinck, & même d’accep- 
ter la Lettre que le Prince d'Orange, après larri- 
vée du Soufligné à Vienne, avoit envoyée pour lui 
au Comte de Bentinck. 


Ce dernier ne reſta cependant pas dans T'ina- 
tion; il continua tellement fes inſtances auprès du 
Miniſtere Impérial, qu'il parvint enfin à le faire en- 
trer dans fes vues. II y réuffit de manière que LL. 
MM. II. & RR. engagerent Elles-mêmes à la fin le 
Souffigné d'écouter les propoſitions que le Comte de 
Bentinck avoit à lui faire, & d'accepter la Lettre de 
S. A.; l'Impératrice ajouta que fi enfin Elle fe ran- 

geoit 


264  Expofé Succinét & 


geoit A cet égard de l'avis unanime de fes Miniſtres, 
elle fe chargeroit qu moins Elle-même de-régler les 
conditions d après lefquelies le Soufligné paſſeroit au 
Service de la République, 


Le Souffigné crut alors devoir écouter le Comte 
de Beutinck, qui lui rent la lettre très flatteuſe de 
feue 5. A. S. dont la Copie auteutique eft annexée 
ci-après: (fwb N°. III.) elleétoit datée du 11 Novem- 
bre 1749. Avrèsles remercimens convenables; adap - 
tés aux circonftances, le Souffignt déclara au Comte 
de Bentinck qu'il ne pouvoit pas répondre Aunetelle 
lettre fans l'ordre & la permiſſion fpéciale de leurs 
Majeñtés II.] & RR.; & alla même jufqu'à lui té- 
moigner fon étonnement de ce que nonobftant qu'il 
eût témoigé juſques à trois differentes fois fa repu- 
gnance (ainfi qu'il ef? deraille ci-deffus) à quitter le 
Service Impérial, Son Alteffe eût fait derechef uné 
pareille démarche, & même fans lui en avoir donné 
préalablement connoïffance. ` Le Soufiene, du fcu 
de LL. MM. II., & ER. laiſſa encore provifionnelle- 
ment cette lettre fans r&ponfe. 


A la fin de Janvier 1750 le Soufligné reçut une 
feconde lettre de 8. A. le Prince d'Orange, en date 
du 18 du dit mois, dont la Copie fe trouve ci-après 
(fub No. I.). 


La négociation s entama alors dans les formes, dans 
le courant de Février ſſuivant, que le Souffigné fut au- 
torifé à rẽpondre à S. A. S. (la Copie de cette Réponfe 
fe trouve fub N°. V.). Elle fut conçue & arrètte dans 
ces termes, de l'aveu & approbation de LL. MM. & 
de leur Miniſtère. 

S. M. 
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§. M. llinpératrice, en vertu dei fa promefle 
précédente, voulut bien ftipuler elle-même les con- 
ditions fous leſquelles le Souſſigné a paffé au Service 
de cet Etat; & qui confiftent dans les points 
ſuivans: 


Que le Due Lovis pe Brunsvic conferveroit 
fon radical de Feld - Maréchal Impérial & Royal, 
ainſi que celui de General- Feld- Zeugmeifter Prote- 
ftant du Saint Empire Romain, mais fans appoin- 
temens. + 


Qu'il conferveroit fon Régiment d'Infanterie, mais 
qu'il abandonneroit fon Gouvernement d Ath qui lui 
avoit été conféré en 1748. 


Qu il entreroit comme Feld- Maréchal au Service 
de la République fur le pied des émolumens ordinai- 
res, mais qu'il jouiroit d'un revenu extraordinaire 
de 40 mille florins annuels, pour lindemnifer de ce 
qu'il perdoit en quittant le Service Impérial. 


Qu'en cas de vacature il auroit un Gouvernement 
convenable, A la place de celui d Ath, ‘avec lex- 
pe&ative du commandement du Régiment des Gar- 
des Hollandoifes à la mort du Général van der 
Duyn. 1 
Le Souffigné étant encore refté à Vienne jufqu'à la 
fin du mois de Mai, fe rendit alors à Brunsvie ob il fe 
prépara pour fa nouvelle carrière. 


Ayant donc été déclaré Feld-Maréchal des Armées 
de L'Etat, fur la propofition de S. A. le Prince Stad- 
houder, par leurs Hautes Puiffances, au mois de No- 

vembre 
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vembre de la même année, avec les &molumens or- 
dinaires, fuivant la réfolution ci-jointe (fub: Ne. VI). 
le Souffigné arriva à la Haye le 15. Décembre.de la 
dite année 1750: ce qui d'abord donna lieu à la ré- 
folution (qui fe trouve fub N°. VIL) prife fur la pro- 
pofition de S. A. S. le 23 fuivant, par laquelle onac- 
corda au Souffigné les 40 mille florins promis, comme 
un revenu extraordinaire tant qu'il continueroit au 
Service de la République, en conféquence des con- 
ditions ftipultes par un en fa fa- 
venr. 


Sur ces entre -faites le Gouvernement de Bois le 
Duc étant devenu, vacant par la mort du Général, 
Cronſtrom, S. A. S. le conféra au Souffigné-au mois 
d Août 1751. 


La Dignité de Général-Feld- Maréchal - Proteſtant 
du Saint Empire Romain étant venue à vaquer en 1753, 
par la mort de M. le Landgrave Maximilien de Hofle- 
Caffel, le Soufligné y fut promu par les Electeurs, 
Princes & Etats de l'Empire fous la ratification de 
Sa Majefté Impériale, après avoir obtenu préalable- 
ment l'agrément de Leurs Hautes Puiffances pour cet 
effet. 


Le Général Baron van der Duyn étant décédé en 
2756, & laiffant vacant par fa mort le Commande- 
ment des Gardes Hollandoifes à pied, S. A. R. Ma- 
dame la Gouvernante, en conféquence. de la pro- 
meffe faite par feu le Prince fon Epoux de glo- 
rieuſe mémoire, confera ce commandement, au 
Soufigné. 


Peu 
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peu de temps après l'arrivée du Souffigné à la Haye 
en 1750, fene S. A. S. Tavoit admis aux conféren- 
ces qui ſe tenoient deux fois par femaine chez {le 
Stadhouder fur les affaires étrangères, & qui ẽtolent 
compofees de pluſieurs Membres reſpectables della 
Haute Régence & des prémiers Miniftresi de I Etat. 


Ces mêmes conférences étant continuées aprèsle 
décès du dit Prince chez S. A. R. Madame la Gou- 
vernante, le Souffigné:y a de même régulièrement 
aflifté juſqu à la mort de fa dite A. R. 


Le décès de S. Ad S. le Prince d'Orange étant ar- 
rivé au mois d' Octobre 1751, & S. A. R. ayant 
fuccédé à fon époux en qualité de Gouyernante & 
de Tutrice, Elle pria d'abord le Soufigné de lafi- 
fter de fes Confeils, fur le même pied qu'il Tavoit 
fait du vivant de S. A. S., & de s'engager à ne pas 
abandonner fes Séréniffimes Enfans, au cas qu'Elle 
vint à mourir: l'affurant en même temps} de, fai con- 
fianċe &:fincère amitié, 


Le Souſſignè fenfible à ces marques de diſtinction 
de la part de S. A. R. témoigna qu'il étoit entière- 
ment difpofé à répondre à la conflance dont Elle 
vouloit bien l'honorer: mais il lui donna en mème 
temps en confidération, s’il ne conviendroit pas de 
folliciter de nouveau à cet égard le conſentement de 
Sa Majeſté I. & R. 101 


Madame la Gouvernante ayant approuvé'ce plan, 
pria le Souffign& de vouloir informer l'Impératrice de 
cette nouvelle demande, ne doutant point que 8. 
M. I. ne refuferoit point de lui accorder la même fa- 

veur 
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veur qu'au feu Prince fon époux: & comme S. A. 
Royale après le décès du Prince avoit d'abord pris 
à cœur d'établir fur un pied folide la Tutele & lad- 
miniſtration des hautes dignités de Stadhouder- Hé- 
réditaire, Capitaine Héréditaire & Amiral: Général 
des Provinces-Unies, en cas que pendant la mino- 
rité de fes Séréniflimes Enfans il plût au Tout- Pat. 
fant de difpofer de fes jours, Elle eut la bonté de 
communiquer au Soufligné le plan d'une propoſition 
qui feroit faite à cette fin par l'Ordre Equeftre de la 
Province de Hollande à !’Affembl&e de leurs Nobles 
& Grandes Puiffances, par la laquelle il féroit de- 
mandé que Ton déférât au Souſſigné le titre de Re- 
préfentant du Seigneur Stadhouder - Héréditaire mi- 
neur, en qualité de Capitaine Général, pendant fa 
minorité. 


S. A. R. lui permit de communiquer ce plan, pour 
autant qu'il le concernoit, à Sa Majefté Imperiale, 
pour lui demander fes intentions, & f Elle daigneroit 
confentir à ce que le Souflign& s’attachät ainſi plus 
étroitement à la République & à la Sérénifime Mai- 
“on d’Orange- 


Le Soufligné ayant donc porté à laconnoiffance de 
S. M. I. & K. tout ce qui vient d’être rapporté, & 
cette Augufte Souveraine y ayant confenti par une 
lettre en date du 9. Janvier 1752, il déclara AS. A. 

R. qu'il étoit prêt à s'engager de nouveau fur ce pied 
à l'Etat & à fon Illuftre Maifon. 


L'Ordre Equeftre de la Province de Hollande ayant 
propofe, le 10 Février 1752, le fusdit plan de Tutele, 
dans Faſſemblée de LL. NN. & GG. PP., il fut con- 

verti 
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verti le même jour unanimement en uneRéfolution 
d'Etat, & M. le Confeiller-Penfionnaire Steyn fut prié 
par LL. NN. & GG. PP. de le communiquer au Sous- 
figné, avec Vinftruttion dreffée pour lui; & de le prier 
de vouloir bien ſe charger de ce fardeau, le cas exiſtant. 
Sur quoi le Souffigné déclara peu de jours après qu il 
acceptoit la propoſition qui lui étoit faite. 


Les Etats des autres Provinces & du Pays de Drenthe 
fuivirent fucceffivement l'exemple, de la Province de 
Hollande, nommément les Seigneurs Etats d Utrecht 
le 17 Avril 1754, ceux de Gueldre le 13. Juin de la 
même année, de Groningue le 21 Avril 1755, de 
Frife le 12 Juin fuivant, de Pays de Drenthe le 10 
Février 1756. & enfin les Etats de Zélandele 29 Avril 
1756. Toutes ces Réfolutions & Inſtruttions font affez 
connues; & fe trouvent tant dans les Annales qu ail- 
leurs. 


Son Alteffe Royale, de fon côté, prit la pré- 
caution, en cas qu'il plüt au ciel de difpofer de fes 
jours pendant la minorité de fes Séréniffimes Enfans, 
de faire un Teftament, vu dernière difpofition, par 
lequel Elle nomma le Souffigne Exécuteur Tefta- 
mentaire & Tuteur Adininiſtrant de fes deux Sérénif- 
fimes Enfans, & comme Tuteursfurveillans S- M. le 
Roi de Grande-Brétagne George II, en cas de mort 
duquel le Prince de Galles d'alors (actuellement Rot 
rêgnant) fut fubftitué, & S. A. Madame la Princeſſe 
Douairiere Marie Louife d' Orange & de Naſſau, 
Grand-Mère des dits Sérénifimes Enfans. S. A. le 
Duc Régnant de Brunsuic fut nommé Tuteur povr 
les Etats en Allemagne du Prince Stadhouder-Héré- 
ditaire mineur. 

Ce 
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Ce Teftament fut figné le 24. Mai 1755: S. A. R. 
para en même temps un Adte, conforme aux Réfo- 
lutions des Seigneurs Etats des Provinces reſpectives 
prifes fur le point defla Tutele: dans cet Afte Elle 
éérivit de ſa propre main les noms des perſonnes nonr- 
mées pour concourir à l'éducation de Hes Seveni iaa 3 
Enfans. 


` Cet Alte, ainſi que le Teftament fusdit, ou dernière 
volonté, a été remis à la Cour de Hollande, pour y 
être gardé, & une double fignée de S. HA. R. etz 
fous fa propre garde. 


Le Syftöme del’Europe étant venu entièrement 
à changer au commencement de l'année 1756, par 
l'alliance contraétée entre la Cour Impériale & celle: 
de France, ainſi que par celle ‘formée entre la 
Grande-Bretagne & la Pruffe, la guerre éclata entre 
la France & l'Angleterre, & entre la Maiſon d’Au- 
triche & celle de Brandebourg: ep qui otcafionna, 
que le Rol de la Grande-Bretagne forma une Armée- 
Alliée furl. Bas-Rhin, compofée d’Hanovriens, d’Hef- 
fois, Brunsvicois & autres troupes des Etats de l'Em- 
pire, pour couvrir la Weſtphalie, & les see du 
Roi d'Angleterre en Allemagne. 


Sa Majefté Britannique jugea à propos d'offrir au 
Souffigné le commandement de cette armée combinée, 
& les Miniſtres de fa dite Majefté firent non ſeulement 
auprès. de lui les plus vives inftances, pour ane 
ger à s'en charger, auxquelles il ne répondit que 
par un refus poli: mais même: Mlord: Huldornefe, 
Secrétaire d’Etat du Roi de la Grande-Bretagne, lui 
<crivit une miniſtérielle, datée de Whitelal le 14. 

Septem- 
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Septembre 1756, dans laquelle il employa toutes 
les voies de la perfuafion pour le porter Afe charger 
du commandement de cette Armée: 


Le Souffigné ayant porté cette lettre à la connois- 
fance de Madame la Princeſſe Gouvernante, 8. A, 
R. trouva bon de la communiquer à la Béfogne fe~ 
crete de LL. HH. PP. qui ont pris la-deflus, le 
23. Septembre 1756., la Réfolution ei- jointe (fous 
N°. VIII). par laquelle le Souffigné fut prié. de 
vouloir décliner cette offre: en conformité de quoi 
il repondit le 24. Septembre 1756 à My lord Holder- 
neſſe, en s excuſant de la manière la plus convenable 
d'accepter le commandement de cétte Armée, qui 
fut alors donné à feu S. A. R. le Duc de Cumberland. 


S. A. R. Madame la Gouvernante étant venue à 
mourir le 12 Janvier 1759, à onxe heures du foir, le 
Souffigné entra dans la fonction d’Executeur Telta- 
mentaire & de Tuteur Adminiſtrant. 


Ayant informé le lendemain; en perfonne, de cet 
évènement MM. le Préfident de LL. HH. PP. & ceux 
du Conſeil d'Etat & des Confeillers Comités de la Pro- 
vince de Hollande, le Souſſigné afſiſta enſuite à la 
Cour de Hollande à l'ouverture du Teftament & de 
T'AËte de feue S. A. R. Il prêta encore le même jour 
ferment dans Taſſemblée de LL. NN. & GG. PP. für 
fon inftruétion en qualité de Répréfentant du Capi- 
taine General, pendant la minorité du Prince Stad- 
houder-Héréditaire, laquelle inftruétion avoit déjà 
été dreffée le 10 Février 1752. Le même jour Leurs 
Hautes Puiſſances les Seigneurs Etats Généraux ar- 
rêterent pour lui une inſtruction comme Repr£fen- 

tant 
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tant du Capitaine Général de l'Union pendant la fus- 
dite minorité, fur laquelle ıl prêta également fer- 
ment le 13 Janvier 1759. 


Il notifia enſuite aux Seigneurs Etats des Provin- 
ces refpeétives & du Pays de Drenthe le Décès de fa 
dite Alteſſe Royale, & qu'en vertu de fes dernières 

` difpofitions il avoit été nommé Exécuteur Teſtamen- 
taire & Tuteur Adminiftrant des Sérénifimes En- 
fans, & qu'il étoit effectivement entré en fonctions. 
Les dits Seigneurs Etats reſpectifs lui repondirent de 
la maniere la plus flatteufe en le félicitant. 


Feue S. A. R. fur fon lit de mort avoit recommandé 
particulièrement au Souffigné, de la manière la plus 
férieufe & la plus preſſante, de faire les derniers ef- 
forts pour conclure le plutôt poſſible le Mariage de 
Madame la Princeſſe Caroline ſa fille avec le Prince 
Rêgnant de Naſſau-Weilbourg, dont elle avoit donné 
peu de jours avant ſa mort connoiſſance par lettres 
circulaires à chacun des Etats des Provinces refpe@i- 
ves, ainſi que de fon confentement au dit mariage, 
avec prière d'y joindre également leur agrément. 


Ce fut pour fe corformer à ces inftances de la Prin- 
cefle expirante, que le Souffigné a fait tout ce qui ja 
dépendu de lui, pour porter ce mariage à fa conclus 
ſion, au plus grand bien & avantage de la Princeſſe 
qui lui étoit confiée comme Tuteur, & dont l'heu» 
reux fuccès fut tel, que ce mariage fut célébré les 
Mars 1760, avec applaudiſſement général de la 
Nation, 

Ce qui s’eft paffé enfuite pendant les fent années de 
la tutéle & de Tadminiſtration du Souſſigné comme 

Re- 


Expofe Succinét &c. 273 


Repréſentant, eft de notorieté publique, & par 
conféquent inutile à rapporter ici. Attaché à Son 
Séréniffime Pupile par des foins affidus, & par laffe- 
&ion la plus tendre, il n'a pas ceffé, pendant le cours 
de cesfeptannées, d'employer tous fes foins pour 
veiller fur fes intérêts les plus effentiels, avec ce 
fuccès qu'il a eu la plus heureufe adminiftration dans 
fes deux relations: à quoi n'a pas peu contribué que 
la République, pendant cette minorité, a joui du 
calme & de la paix tant au dehors qu'au dedans. 


Ces fept années s ẽtant ainfi heureuſement écoulées, 
S. A. S. Mr. le Prince Stadhouder - Héréditaire à 
pris, le 8. Mars 17766. , poſeſſion de fes eminentes 
charges & dignités? & ce neft pas ſeulement par rap- 
port à la Repréfentation du Capitaine- Général, que le 
Soufigne a eu la fatisfaétion de mériter le haut ſuf- 
frage du Souveräin, mais il a obtenu aufi à l'égard’ 
de fa tutéle la plus ample approbation tant de S. A. 
S. elle-même, que de ceux qui ont examiné fon ad- 
miniſtration. 

Quant à la prémière relation, les preuves les plus 
manifeſtes & les plus convaincantes de la ſatisfaction 
du Souverain fe trouvent dans la Réfolution de LL. 
HH. PP. les Seigneurs Etats Généraux des Provinces- 
Unies, en date du 8: Mars 1766, (inférée ci-après 
ſub N°. IX.) & dans celle de LL. NN. & GG. PP, 
les Seigneurs Etats de Hollande & de Weſtfriſe de la 
mème date (fub No. X.) Toutes les deux font conçues 
dans des termes fi flatteurs & fihonoräbles pour leSous- 
figné, qu on apréférédes'y référer, plutôt que den 
inferer ici le contenu. On rappoïtérd feulement 
de la premiere, que LI. HH. PP. refolurent un- 

Staagtsmat. 2. B. III. St, S ani- 
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animement de faire témoigner au Souffigné, par une 
Commiſſion folemnelle compofée de huit Seigneurs 
Députés, avec le Greffier de leur Affemblée, leur 
reconnoiſſance & fatisfaétion pour la conduite qu'il 
avoit tenue dans l’adminiftration des Poftes qui lui 
avoient été confiés. Il confte par la feconde de ces 
deux Réfolutions, que la même chofe s’eft faite en. 
même temps, d'une manière non moins honorable, 
de Ja part, de Leurs Nobles & Grandes Puiffances 
les Seigneurs Etats de Hollande & de. Weft- Frife : 
& notamment que fes membres refpeËtifs en vertu 
d'un ordre fpécial des Seigneurs leurs Commettans 
fe déclarerent non feulement unanimement pour cet 
effet, mais encore pour y joindre une marque réelle 
d'une reconnoiſſance générenfe, comme une preuve 
de leur véritable gratitude; ce qui a eu également 
lieu de la Part des Seigneurs Etats des autres Pro- 
vinces & du Pays de Drenthe, leſquels lui firent la 
faveur de lui témoigner leur ſatisfaction de la ma- 
nière la plus obligeante, par des députations ou réfo- 
lutions, accompagnées de même des marques réel- 
les de reconnoiſſance, auxquelles le Souffigné fut 
d'autant plus fenfible que les grandes d&penfes qu'il 
avoit été dans le cas de devoir faire, pendant les 
fept années de la minorité de S. A. S. fans aucun 
traitement extraordinaire ou xẽtribution quelconque; 
wavoient nullement amélioré fes finances. 


Quant à fa conduite relativement à la tutéle & à 
l'éducation qui lui avoient été confiées, on trouve 
non feulement les preuves les plus évidentes de la 
parfaite fatisfaétion du Souverain dans les deux Réfo: 
lutions mentionnées ci deſſus, (b N°. IX, & X.) 
mais l'approbation de S. A. S. elle-même na parti 

eu- 
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culièrement pas manqué. On ne peut fe difpen- 
fer de mentionner ici à cet égard, que le Souf- 
figné immédiatement après la majorité, ayant fol- 
licité fon Alteſſe de vouloir bien lui fournir l'oc- 
caſion de lur donner en perfonne, ou bien à ceux 
qu’il plairoit à S. A. de nommer à cet effet, une ou- 
verture détaillée de fa direction & adminiftration 
pendant fa minorité : fon Alteffe en vertu d'un Acte 
fpécial, en date du 14. Avril 1766, a prié & com- 
mitté pour cet effet M. Fagel, Greffier de LL. HH. 
PP. & M. de Bleiswyk, alors Penfionnaire de la Ville 
de Delft. Cet Afte fe trouve ci-après, parmi les piè- 
ces juftificatives fub N°. XI. 


Ces deux Miniftres fe font acquittés, immédiate- 
ment après, de la ſusdite eommiſſion; ils ont fait en- 
fuite un rapport très détaillée par écrit à S. A. & ont 
pfi lad eſſus pour le Soufigné un Alte de décharge 
très ample & très ſatisfaiſant, lequel a été approuvé & 
ratifié dans tous fes points par 8. A. comme le tout 
fe peut voir par cet Afte qui eft daté du 3. Mai 1766. 
& fé trouve ci-après fub N°. XII., étant également 
conçu dans des termes trop flatteurs pour en inferer 
ici le contenu. 

Le Souffigné s'étant done démis de fa Tutele, & 
fe trouvänt déchargé de tout, engagement qu'il 
avoit contra£té avec l'Etat & la Séréniflime Maifon, 
de Taveu de S. M. I. & R. vint par conféquent 
auſſi à ceſſer; & le Souffigné auroit été heureux, 
fi à cette époque il s ẽtoit retiré de toutes affaires. 


Mais Leurs Hautes Puiſſances, ainfi que lesSei- 
gueurs Etats de Hollande, témoignerent de la ma- 
! S 2 nière 
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nière la plus fignalée leur défirde le conferyer dans 
la République, & de le voir continuer d'employer 
(comme il leur a plu des'expliquer) fes talens pour 
le fervice de cet Etat. Les deux Réfolutions men- 
tionnées fub N°. IX. & X. en fourniffent des preu- 
ves convaincantes. On y verra que dans la pré- 
mière Leurs Hautes Puiffances fe fervent de ces ex. 
preffions flatteufes : 


„Que LL. HH. PP. pour pouvoir porter leur con- 
„noiffance au plus haut degré, prient le Seigneur 
„Duc, de la manière la plusamieale, de vouloir em- 
„ployer fes talens, par continuation, au bien- tre de 
„la République; en ’affurant que cette faveur fera con- 
„ſtamment reconnue de leur côté, par toutes les 
„marques de confidération & d’affeétion pour fa per- 
„fonne.,, 


Par la feconde de ces réfolutions, prife fur les or- 
dres fpécials des Seigneurs leurs Commettans, Leurs 
Nobles & Grandes Puiſſances ne s'expriment pasd’u- 
ne manière moins obligeante à l'égard des fervices 
que le Souffigné a rendus tant Ada République en gé- 
néral qu’à leur Province en particulier; en:déelarant 
non feulement qu'il feroit toujours très agréable à 
LL. NN. & GG. PP. d'avoir occafion de manife- 
fter les preuves de leur véritable reconnoiffahce à cet 
égard, mais encore „que LL. NN. & GG. PP. de. 
„firoient auſſi ardemment, que l'Etat pùt jouir par 
„eontinuation des fruits falutaires des talens de lui 
„Seigneur Duc. 


S. A. le Prince Stadhouder- Héréditaire avoit 
également de fon çôté fait connoître le même défir, 


en 


Expofe Succinét Se, 277 


en faifant déclarer en fon nom par M. le Conſeiller- 
Penfionnaire Stein, à. MM. les Députés de LL.HH. 
PP. pour les affaires étrangères, non feulement fon 
contentement à l'égard de la Commiſſion décernée 
pour remercier le Souffigné de fes bons & loyaux 
fervices, mais en particulier auffi fa fatisfaétion de 
ce que LL. HH. PP: lavoient prié de vouloir con- 
tinuer à employer fes talens pour le fervice de la 
République; & furtout en faifant déclarer en même 
temps qu'il ne pouvoit y avoir rien de plus agréable 
pour S. A. que d’avoir occafion par-là de pouvoir 
recourir encore à fes conſeils & àfonaffiftance; ainſi 
qu'il confte par la Réfolution de LL. HH. PP. inférée 
ci- après Dh N°. XIII., en date du 8. Mars 1766. 
Mais pour y parvenir, LL. HH. PP. auffi bien que 
S. A. le Prince Stadhouder- Héréditaire furent da- 
vis que le conſentement préalable & l'approbation 
de Sa Maj. Imp. & Roy. étoient indifpenfablement 
néceffaires, & que fans cela le Souffigné ne pouvoit 
pas déférér à la requifition de l'Etat, & à celle de 
Son Alteffe. . f 


Ce fut en conféquence que LL. HH. PP. arrête» 
rent dans la même réfolution fub N°. XIII., en- 
joindre à M. de Burmania leur Envoyé -Extraordi- 
naire & Miniftre Plénipotentiaire à la Cour de S. 
M. I. & R. de faire les démarches néceffaires pour 
obtenir que le Souffigné put continuer à reſter au fer- 
vice de la République; ajoutant, pour donnér plus 
de poids à leur follicitation, que LL. HH. PP. 
avoient auffi remarqué avec plaifir que S. A. S. lePrince 
d'Orange défiroit pouvoir fe fervir encore quelque 
temps de fes confeils & de fon affiftance, 


Le 
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Le réfultat de ces démarches fut que d'abord Sa 
Maj. Imp. & Roy. confentit, par une lettre particu- 
lière, datée de Vienne le 6. Avril 1766, écrite au 
Souffigné, à ce qu'il continuät de refter au fervice 
de la République, & qu'enfuite M. le Baron de Rei. 
fehach Envoy£-Extraordinaire de S. M. I. & R. donna 
miniſtériellement eonnoiſſance du dit confentement 
aux Etats le 27. Juin 1766: comme on peut le voir 
dans la Réfolation de LL. HH. PP. priſe le même 
jour, & qui fe trouve parmi les pièces ares 
(üb N°. XIV.) 


Le Soufigne ayant ainfi acquiefcé à continuer de 
nouveau dans le fervice de l'Etat, en conféquence du 
défir manifefté tant par S. A. elle même, que par 
LL. HH. PP. fut prié enfuite de vouloir bien ac- 
eompagner $. A. pendant le voyage qu'Elle étoit 
d'intention de faire la prémière année de Sa Major 
rité dans fes différentes Provinces, afin d'y prendre 
poffeffion de fes éminentes charges & dignités: mais 
le Soufigné n'ayant point d'autre radical que celui 
deFeld-Maréchal, & S. A. ne fe faifant point accom- 
pagner d'aucun Membre du haut Gouvernement, ni 
d'aucun Miniftre d'Etat dans le dit voyage, plufieurs 
Seigneurs bien intentionnés furent d'avis que, pour 
le bien-même de S. A. & fa tranquilité, ainſi que 
pour fatisfaire d'autant plus complettement aux dé- 
firs manifeftés de l'Etat, il feroit indifpenfable que le 
.Souffigné fût attaché par un nouvel engagement à la 
per onne & aux intérêts de S. A. qu'il avoittoujours 
co fidéré tre les mêmes que ceux de l'Etat; que 
cette precaution étoit d'autant plus néceffaire, fi on 
vouloit s'y repofer avec fécurité, qu'en afliftant Son 
Alteſſe de fes Confeils, ces intérêts réciproqnes ne 
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feroient jamais perdus de vue, parce que du côté 
du Souffigné il ne fubfiltoit plus aucun engagement 
ou convention à l'égard de la Perfonne de S. A. vå 
que celui qui profluoit de la tutéle étoit. venu à cef- 
fer, & éroit entièrement anéanti par la majorité du 
Prince-Stadhouder. 


On propofa dont qu'il fåt contraëté un Afte, ou Con- 
vention formelle entre Son Alteſſe & le Souffigné, 
par lequel ce dernier fe lieroit & s engageroit à affi- 
fer 8. A., comme un fidèle Confeiller, de fes avis 
dans toutes les affaires fur lesquelles Elle jugeroit à pro. 
pos de leconfulter. 4 

Cette propoſition ayant été agréée par S. A.; le 
Souffigné y a confenti par les motifs du plus fincère’ 
attachement & amitié pour la perfonne de 8. A.: 
ce qui a donné lieu à lexiftenee de lAdte ou 
Convention du 3. Mai 1766, lequel fait ane 
lement tant de bruit, qui a été figné recipro- 
quement, & fur lequel le Souſſigne a prêté le fer. 
ment de fidélité. net 

On a jugé convenable d'inférer ici en entier: 
cet Aéte ou Convention, aucune autre n'ayant 
été contraétée ni pañlée, de quelque nature que 
ce puiſſe être. i Gë 
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De !’Adte pafle le 3. Mai 1766, entre S. 
A. S. M. le Prince d' Orange & de 
Naſſau, Stadhouder-Hereditaire, Gou- 
verneur Hereditaire, Capitaine Here: 
ditaire, General & Amiral des Provin- 
ces- Unies, & S. A. M. le Feld-Mare- 
chal Duc de Brunsvic. z 
Noss GUILLAUME, par la gràce de Dieu, 

Prince d'Orange & de Naſſau, Stadhouder- 
Héréditaire, Gouverneur-Héréditaire, Capitaine- 
Héréditaire, General & Amiral des Provinces-Unies 
des Pays-Bas, &c. &c. &c. mo 

Comme nous avons pris, à ſiotre majorité com 

snencement de régence, iteratiuemient & ferieufement en 
confideration, comment, feu le Seigneur (notre, Père. de 
glorieufe mémoire, avoit, dès & avant l'année 1747: 
jugé ncceffaire d'engager par les iuſtances les plas fortes 
le Seigneur Duc Louis de Brunsvic, qui ſe trouvoit 
pour lors au Service de LL. AA. II. & RR. àpaffer 
au Service-de la Republique,; ſonus le toni & avec letitre 
de Feld- Marechal des troupes de I Kat, mais dans le 
fond pour wider: A parteren effet & ien séalité oer 
notre fusdit Seigneur Père, le charge du denartement 
militaire, pour être coufideré fur le pied d'un ani intime 
& parent, agir avec le dit Scigneur Prince de concert, 
& pour faire ufage de fes talens & bons Conféilsentout 
ce qui regarde le commandement de l'Armée & L'Etat 
Militaire: En quelque façon & bien principalement avee 
cette grande vue & fin importante que s'il plaifoit au 
Ciel de difpofer de bonne heure de fes jours, & A. R. & 
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Moi, ainfi que Madame notre Soeur, trouveroient dans 
le dit Seigneur Duc un ami & parent, dont les Coke 
feils & afjiftance feroient d'une grande utilité pour nouss 
ainfi que ces témoignages energiques fe trouvent verba- 
lement dans la lettre corite de la main propre du dit Sei- 
gneur notre Pères en date du 1 Novembre 1749 & 
18 FJauvieſſuivant, adrgſte au dit Seigneur Duc de 
Brunsvie; comine le dit Seigneur Duc de Brunsvic a 
cédé ces inffances reiterces, ayant quitté la Cour de 
Vienne, où il fe trouvoit placé fur un pied'très avanta= 
genx; dans la relation la plus heureufede faveurs: &. 
étroite liaiſon de parenté avec LE. MM. II. & RR. qu'il 
aquittées ; & eſt arriuè ici, ‘après avoir obtenu à cet 
effet Lagrement dle LL. MM. I. & KR: auxquelles le 
Seigneur notre Père avoit demande la pofféffion du dit 
Seigneur Duc comme une faveur [peeiale, par une lettre 
du 10. Novembre 1749: Hautes & [ages précautions du 
Seigneur notre Pere, que les evenemens qui font arrivés 
depuis ont pleinement juſtiſtes, & ont été pour nous, 
Bar une experience fenfible, dela plus grande utilité & 
des fuites les plus faluraires : pendant que le moment fa- 
tal og ao avons été privé du dit Seigneur notre Père 
a fait bientôt exiſtey le cas de ces falutaires précautions. 
dans l'engagement & emploi du Seigneur Duc de Bruns 
vie; par où nous notre maiſon avonstronvedes ¶Mers 
fi utiles, que fene S. A. R. Madame notre Mère de Gla- 
rieufe Memoiren a point hefte de prier & nommer par fes 
dernières difnofitious le fusdit Seigneur Duc, qui pour lors 
droit dea nommé par les Seigneurs Etats de toutes les Pro- 
vinces enqualite de Reprefentant du Capitaine- General, 
‚Exeeuteun, Teſtamentaire, & Tuteur Adnuiniſtrant de 
Nous & de lu Damemotre-très aimee'forur. 
Et comment enfin pan le triſte évènement qui nous æ 
ravis. A. R. Madame notre More, les bonnes & fages pres 
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cautions du Seigneur notre Père ont éclaté, ennous four- 
uiſſant cet avantage ineftimable, que nous avons trouvé 
dans le fusdit Seigneur Duc de Brunsvic, partout ce qu'il 
a fait pour nous, tant ij legurd de fa qualite de Reprefeu. 
tant du Capitaine-General, qu'en particulier à l'egardde 
notre education heaucoup plus que ce à quoi le Seigneur na- 
tre Père auroit pu s'attendre de Jes [ages précautions, & 
de fon entière confiance au dit Seigneur Duc: Et comme 
nous defirons volontiers d'avoir occafion de Nous fervir en- 
core quelque temps des fages Confeils& affffance du dit 
Seigneur Due de Brunsvic, & que le dit nousa déclaré 
qu attach a nous par les liens les plus forts, & vraie affe- 
ĉion paternelle, iletoit prêt & difpofe à nous offrir en. 
core pour quelquetemps fès talens, danslecasvteils pours 
roient nous être de quelque utilité : 

En confequence nous fommes convenus & avons accorde 
avec le fusdit Seigneur Due de Brunsvic, reciproquement 
& enſemble, les Articles ou Points fuivans: 

Ze u 

Que le dit Seigneur Duc de Brunsvic s'engagera & fe 
liera à nous, comme ils engage & fe lie par la préfente, de 
valoir nous aider de fes Confeils dans la direction des afe 

fuires, tant du departement militaire que de tout autre 

département appartenant à nôtre pouvoir, en tout temps 

autant que nous le requérerons de lui, & que nous le juges 

rois utile & neceſſaire. A A7 ei" 
Ai a \ 

Que le dit Seigneur Duc fera obligé de nous fervir fideles 
ment dans toutes les affınires que nous lui remettrons entre 
les mains, de nous afffter de fes confeils & avis en agif- 
fant felon fa confcience, comme il eroina convenir pour la 
confervation de notre autorité, prérogatives & droite, et 
pour la plus grande profpérité de cet Etat: fans zer ao, 
gner par faveur ou défaveur pour quelque Province partis 

culière 
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culière, Villess Collèges, ou Membres d'iceux, “or pour 
quelque autre cœufe de quelque nature qu'elle puiffe être, 
n'ayant rien aut /e en vue que ce qui pourra tendrevde la 
manière la plus eficace au foutien de nos vrais intérèts, au 
bien commun, et à l'avancement de la profperite du pays. 


ER 
Que le dit Seigneur Duc de Bruns vie fe tiendra potr cet 
efet continuellement proche de notre Perfonne, et ferae 
particulier oblige de nous accompagner dans notre voyage 
que nous entreprendrons dans peu dans les Provinces, Vil- 
les et Places reſſortans de nôtre Stadhouderar-Hereditaire. 


4. oat 

Nous nous engageons par contre, de la manière la plus 
forte, en faveur du dit Seigneur Duc, de l'indeminifer, et 
libérer entièrement l egard de tout ce qui il aura fait pour 
la preftation de cet engagement, en donnant les Gonfeils 
requis; et aſſſtance, de toute reſponſabilite quelconques 
comme nous len indeiuniſons et liberons par la preſente; 
ne voi lant point que le dit Seigneur Duc fait tenu de rendre 
Compte à qui que ce ſoit autre qui A nous en propre Per: 
ſonme, et clotre reſponſable aus eas qu'ilnousfurvint durant 
cet engagement quelque accident: Voulons et pretendons 
que le fusdit Duc de Brunfvie foit libéré de tout, em re- 
mettant & notre Secrétairerie, et ; faifant depofer les 
pièces et papiers regardant notre direction, lefquelspour- 
roient fe trouver pour-lors fous fa haute garde ‚fans 
que le fusdit Seigneur foit oblige de donner à quelqu'un 
denos heritiers, fucceffeurs, on cen qui en auroient ob- 
tenu le droit, aucunes ouvertures; bien moins être tenu 
de refponfabilite, ou qu'il y puiffe etre obligé et neceſſte 
de quelque manière que ce foit. 


Le 


284 Expofe Succin& &c. 


Le tout par provifion; et jufqu'à fufhenfion réciproque. 
Ainf convenu entre nous Soufignés , et (Gel des Cuchers 
de nos armes. Fait à la Haye le 3. Mai 1766. 

S gné 
G. PR, DORANGE: (L. S. 
L. DUC pe BRUNSVIC. (L. 8 


Aujourd'hui 3. Mai 1766. S. A. le Seigneur Due de 
Brünsvic a prête ferment für l'engagentent cizdeffus entre 
les mains de S. A. S. le Prince Stadhouder-Hereditaire. 

\ (Signé) 

T. J. Den LARREY. 


Le Souffigné fe flatte que, par la lecture de cet Afte, 
& fa confrontation avec les évènemens & circonftan- 
ces détaillées ei- deſſus, lequel Aëte (pour y ajouter 
encore ceci par conelufion) n'a été nullement l'effet 
d'une furprife à l'égard de S. A. S., ou le fruit d'une 
perſuaſion illicite; mais qui ayant &t&rdreff& par d'ha- 
biles politiques, a mérité alors particulièrement le 
ſuffrage d'un des prémiers Miniſtres d'Etat actuelle- 
ment décédé, les doutes peu favorables qui avoient 
étéconçus par différentes perfonnes à cet égard feront 
entièrement diſſipès. 

Le Souffigné a cru devoir ces détails tant à lui-mème; 
qu'à la maiſon dont il eſt iſſu, & aux Pufffances reſpecta- 
bes auxquelles il a l'honneur d’être uni par des liens 
étroits. de parenté. ` 


L. DUC DE BRUNSVIC. 


Île 
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Von allem, was in Anſehung des Eintritts Sr. 

Durchlaucht des Herzogs Ludwig von Braun⸗ 
ſchweig in die Dienſte der vereinigten Niederlande, 
wie auch in der Folge vorgegangen iſt, desgleichen 
von der nachherigen Veranlaſſung der zwiſchen 
Sr. Hochfuͤrſtl. Suë dem Prinzen von 
Naſſau⸗Oranien und hochbemeldtem Herzog er⸗ 
richteten Acte vom 3 Mai 1766. ! 


guess hatte, nach der den 31. Oetob. 1781 
von ihm geſchehenen öffentlichen Anzeige (N. 1), 
feſt beſchloſſen, alle Beſchuldignngen, wodurch man 
nur unbeſtimmt und ohne Beweiſe ſeine Ehre und ſeinen 
guten Namen anzutaſten fich geluͤſten laffen möchte, fo 
lange gänzlich mit Stillſchweigen zu übergehen, bis man 
ihm etwas Beſüuͤmmtes und Wirkliches zur taft legte. 
Da er ſich nun wegen der zwiſchen Sr. D. dem Prin⸗ 
zen von Oranien und ihm geſchloſſenen und unterzeich⸗ 
neten Here, vom 3. Mai 1766, unmittelbar anges 
griffen ſtehet; fo hat er es für unumgänglich nôtbig gë 
halten, diefe Acte denjenigen, die weſentlich dabey ins 
tereſſirt zu ſeyn glauben, vor Augen zu legen, um De 
durch jeden Unpartheyiſchen zu überführen, wie weriglin: 
terzeichneter die ihm in dieſer Abſicht zugefügte Smag 
verdient hat. | 

Da aber bemeldete Acte nicht weniger S. D. den. 
Prinzen Statthalter betrift; ſo hat Unterzeichneter es 
für Pflicht gehalten, ſich vorher an gedachten Prinzen 


zu 
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zu wenden, und um deſſen Einwilligung zur Bekannt⸗ 
machung dieſer Acte anzuhalten, dem zu Folge er ſich 
die Freyheit nahm, an den Durchl. (Statthalter den 
unter Mo. 2. angeführten Brief zu ſchreiben. 


Während der Zeit, daß S. D. der Statthalter 
gedachtes Verlangen des Unterzeichneten in Erwegung 
zog, gefiel es den E. E. Staaten von Holland und 
Weſtfriesland, durch ihre Reſolution vom raten Mai 
dieſes Jahrs, eine Commißion von einigen Gliedern 
ihrer Verſammlung zu ernennen, um ſich bey S. D. 
dem Statthalter zu erkundigen, ob eine ſolche Acre 
wirklich vorhanden ſey, und die Mittheilung derſelben 
zu verlangen, worauf S. D. für gut befand, ſowohl 
den EE. Staaten von Holland und Weſtfriesland, 
als auch den Hochmoͤgenden Herrn Generalſtaaten der 
vereinigten Provinzen, authentiſche Abſchriften von ges 
dachter Aete, nebſt einem fi) hierauf beziehenden 
Schreiben, zuſtellen zu laffen, und alfo den Inhalt 
derſelben allen hohen Verbundnen und andern hohen 
Collegien vor Augen zu legen, wodurch dieſe Acte eine 
hinlaͤngliche Publieitaͤt erhielte. 


Da nun gedachte Aete mit verſchiedenen merkwuͤr⸗ 
digen Begebenheiten und Umſtaͤnden, die bey dem Ein⸗ 
tritt des Unterzeichneten in die Dienſte der vereinigten 
Staaten, und bey feiner Beſtaͤtigung in den ihm e: 
theilten Wuͤrden, beſonders bey S. D. dem Statthal⸗ 
ter, vorangegangen oder gefolget ſind, in unzertrenn⸗ 
licher Verbindung ſtehet: es uͤberdem Unterzeichnetem 
daran gelegen ſeyn muß, daß die Begebenheiten, wel⸗ 
che diefe Arte veranlaſſet haben, zugleich mit der Yete 
ſelbſt bekannt werden; ſo hat er geglaubt, daß er, in 
Betracht der Publieitaͤt der Aete, die ſich hierauf ber 
Me 
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ziehende authentiſche Schriften, die ihn perſönlich ange⸗ 
ber, zugleich dem Publikum mittheilen, und die Des 
gebenheiten, die derſelben Acte ihren erſten und geſetz⸗ 
lichen Urſprung gegeben haben, kuͤrzlich anführen 
müßte. . 


{8 Unterzeichneter im Monat October 1747 in Fais ` 
ſerlichen Dienſten ein betraͤchtliches Corps von der 
alliirten Armee, die damals bey Oudenboſch im Lager 
ſtund, kommandirte; ſo wurde derſelbe ernannt, die 
zur Vertheidigung der Grenzen des Staats von dem 
Fluſſe Eendracht bis Nimwegen beſtimmte Truppen den 
Winter über zu kommandiren. 


Seine Durchlaucht der Prinz Wilhelm IV. von 
Oranien befand ſich eben damals zu Oudenboſch, und 
gedachte Ernennung gab nicht nur Anlaß, daß Unter⸗ 
zeichneter zu allen zwiſchen bemeldtem Prinzen und dem 
kaiſerlichen Feldmarſchall Grafen vnn Bathiany gehal⸗ 
tenen Conferenzen gezogen wurde, ſondern auch ver⸗ 
ſchiedene beſondre mit gedachtem Prinzen hatte, in de⸗ 
ren einer S. D. zum erſtenmal ihm den Antrag that, 
als Feldmarſchall in die Dienſte der Republik zu 
treten. 2 


Als Unterzeichneter dieſes auf die ſchicklichſte und 
anſtaͤndigſte Art von fich ablehnte; ſo gefiel es dieſem 
verſtorbenen Prinzen, im October deſſelben Jahrs obi⸗ 
gen Antrag auf das dringendſte zu wiederholen, als 
Unterzeichneter fich nach Haag begeben hatte, um die 
ſein Kommando betreffende Verhaltungsbefehle zu be⸗ 
kommen. Da endlich im: Monat Mai des e 

dit: 
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Jahres der Statthalter nach Breda kam, wo Un⸗ 
terzeichneter ihm das Kommando der Armee wieder 
übergab, erneuerte er zum drittenmal dieſes inftändige 
Anliegen. 


Es wurde aber auch aufs neue von Unterzeichne⸗ 
tem auf die anſtaͤndigſte Art abgelehnt, weil, fo ſchmei⸗ 
chelhaft dieſer Vorſchlag war, er feinen Bewegungsgrund 
hatte, die kaiſerlichen Dienſte gegen der Republik ihre 
zu vertauſchen. Von der erſten Jugend an in dieſen 
Dienſten erzogen, die allen möglichen Reiz für ihn gez 
habt hatten, konnte er ſich mit der Zuneigung und Ach⸗ 
tung der Armee ſchmeicheln. Ueberdies war er mit dem 
kaiſerlichen Hauſe in ſehr naher Verwandtſchaft, von 
Ihren Kaiſerl. Königl. Majeſtaͤten mit den größten Gunſt⸗ 
bezeugungen uͤberhaͤuft, und hatte das Gluͤck gehabt, 
durch feine Aufführung ihren höchften Beyfall zu verz 
dienen; und dieſes war ihm ein Bewegungsgrund mehr, 
S. Durchlaucht den Statthalter zu bitten, nicht mehr 
auf dieſen Punkt zu beſtehen. Allein es fanden noch 
ſtaͤrkere Zunschigungen Goart. 


Ungefehr anderthalb Jahr nachher, nemlich im 
Monat October 1749, erhielt Unterzeichneter, als er, 
nachdem die Armee aus einander gegangen war, ſich 
nach Braunſchweig begeben hatte, von Ihren Kaiſerl. 
Zi Majeſtaͤten den Befehl, fich unmittelbar nach 
Wien zu verfügen, wo der Graf von Bentink, Herr 
von Rhoon, mit dem Auftrag von Seiten des Prinzen 
Statthalter angekommen war, Ihre Majeſtaͤten in ſtaͤn⸗ 
digſt anzugehen, Unterzeichneten an die Republik zu 
überfaffen, um ſo mehr, da der Friede nun geſchloſſen 
waͤre, wobey er andre dringende Grunde anführte, die 
allzu ſchmeichelhaft ſind, um hier angeführt zu werden. 

0 Ihre 
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Ihre Kaiſerl. Königl. Majeftäten, welche viele Aha 
tung für den verſtorbenen Prinzen Statthalter, und 
für die Republik eine aufrichtige Freundſchaft hegten, 
wollten es dem Grafen von Bentink nicht rund abſchla⸗ 
gen, und hatten daher Unterzeichneten nach Wien be⸗ 
ordert, um Zeit zu gewinnen. Bey deſſen Ankunft 
ertheilten fie ihm gnaͤdigſt Nachricht von allem, was iwiz 
ſchen ihnen und dem Grafen von Bentink ſeinetwegen 
vorgefallen waͤre, bezeugten ihm zugleich mit vieler 
Guͤligleit, daß fie ungern durch eine gaͤnzliche Weige⸗ 
rung S. D. den Prinzen von Oranien beleidigten, daß 
ſie aber auch auf der andern Seite eben ſo vielen Wi⸗ 
derwillen empfanden, zu erlauben, daß Unterzeichneter 
in die Dienſte der Republik traͤte. ; 


Da er fich nun mit dem Beyſtand Ihrer Kaiſerl. 
Koͤnigl. Majeſtaͤten ſchmeichelte, fo gab er feiner Seits 
zu verſtehen, daß er feſt entſchloſſen ſey, jedes Aner⸗ 
bieten dieſer Art, welches man ihm thun wuͤrde, aus⸗ 
zuſchlagen. 


Unterzeichneter weigerte ſich demnach durchaus bis 
zu Ende des Decembers, den Vorſchlaͤgen des Grafen 
von Bentink Gehoͤr zu geben, ſogar ein an ihn nach 
ſeiner Ankunft zu Wien von dem Prinzen Statthalter 
erlaſſenes und dem Grafen von Bentink zugeſchicktes 
Schreiben anzunehmen. 


Letztrer blieb gleichwohl nicht unthaͤtig. Er hielt 
bey dem kaiſerlichen Miniſterium ſo lange mit Bitten 
an, daß er es endlich ſeinen Abſichten geneigt fand. 
Er war hierin fo glͤcklich, daß endlich Ihre Kaiferl, Kös 
nigl. Majefiäten felbft- Unterzeichneten bewogen, die 
Vorſchläge, die der Graf von Venkink ihm zu thun 
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Hatte, anzuhören, und das Schreiben Sr. Durchlaucht 
anzunehmen. Die Kaiſerin ſelbſt fügte hinzu, daß, 
wenn ſie endlich in dieſer Abſicht der einmüchigen Mens 
nung ihrer Miniſter beypflichtete, fo würde fie wenige 
ſtens es uͤber ſich nehmen, die Bedingungen, unter wel⸗ 
chen Unterzeichneter in die Dienſte der Republik treten 
ſollte, feſtzuſetzen. 


Nun glaubte Letztrer, er muͤſſe den Grafen von 
Bentink anhören. Dieſer ſtellte ihm den ſehr ſchmei⸗ 
chelhaften Brief des Statthalters zu, wovon die auz 
thentiſche Abſchrift unter No. 3. beygedruckt iſt; dieſes 
Schreiben war vom ten November 1749. Nach 
gehörigen, den Umſtaͤnden angemeßnen Dankſagungen, 
erklaͤrte Unterzeichneter dem Grafen von Bentink, daß 
er ohne beſondern Befehl und Erlaubniß Ihrer Kaiſerli⸗ 
chen Majeſtaͤten auf ein ſolches Schreiben keine Antwort 
ertheilen koͤnne; ja er ging ſo weit, daß er ſeine Ver⸗ 
wunderung Darüber aͤuſſerte, daß Seine Durchlaucht, 
ungeachtet feines zu dreyen verſchiedenen malen bezeigten 
Widerwillens, die kaiſerlichen Dienſte zu verlaſſen, benz 
noch von neuem einen ſolchen Schritt gethan haͤtte, und 
ſogar ohne ihm die geringfte vorläufige Nachricht davon 
zu geben. Unterzeichneter ließ mit Vorwiſſen Ihrer 
Kaſſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤten noch vorläufig dieſes Schrei⸗ 
ben unbeantwortet. 


Zu Ende des Januars 1750 erhielt Unterzeichner 
ter abermals ein Schreiben des Prinzen Statthalters 
vom 1 8ten beſagten Monats datiret. (Die Abſchrift 
unter No. ). 


Im folgenden Februar gingen die Unterhandlun⸗ 
gen foͤrmlich an, und Unterzeichneter wurde autoriſirt, 
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Sr. Durchlaucht zu antworten. (Die Abſchrift davon 
fe No. 5). (Der Aufſatz ward von Ihren K. K. Maſe⸗ 
ſtaͤten und deren Miniſterium bewilligt und genehmigt, 
und zwar in folgenden Ausdruͤcken: 


„Der Herzog Ludwig von Braunſchweig behaͤlt 
„feine Wurde, als kaiſerl. königl. Feldmarſchall, wie 
Hauch als proteſtantiſcher Generalfeldzeugmeiſter des H. 
„R. Reichs, doch ohne Beſoldung. 


„Er behaͤlt ſein Infanterieregiment, giebt aber 
„das 1748 erhaltene Gouvernement von Ath auf. 


„Er tritt als Feldmarſchall mit gewöhnlichem Gez 
„halt in die Dienſte der Republik, genießt aber zur Ent⸗ 
„ſchaͤdigung deſſen, was er durch die Verlaſſung der 
» kaiſerlichen Dienſte verlieret, eine jährliche auſſeror⸗ 
„dentliche Zulage von 40000 Fl. p 


„An Statt des Gouvernements von Arh erhält er 
»das erſte anſtaͤndige erledigte Gouvernement und zur 
„gleich die Anwartſchaft auf die Kommandeurſtelle der 
„bollaͤndiſchen Garde, nach dem Abſterben des Gene⸗ 
„rals van der Duyn. 


Unterzeichneter blieb in Wien bis zum Ausgang 
des Monats Mai, und ging darauf nach Braun⸗ 
ſchweig, um ſich zu feinen neuen Aemtern vorzube⸗ 
reiten. 


Als er nun im Monat November deſſelben Jahrs 
auf den Vorſchlag des durchlauchtigen Prinzen Erbſtatt⸗ 
halters von Ihren Hochmoͤgenden, mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gehalt, zum e der Armeen 
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der Staaten war ernannt worden, nach der Reſolution, 
die unter No. 6. beygefügt iſt; ſo langte derſelbe den 
Isten December gedachten Jahres 1750 in Haag an, 
welches die Reſolution unter No. 7 veranlaßte, die auf die 
Vorſtellung S. D. des Erbſtatthalters vom 23 ſten Dee. 
erfolgte, wodurch Unterzeichnetem die 4otaufend Fl. 
als eine auſſerordentliche Zulage, ſo lange er in den 
Dienſten der Republik bliebe, den von der Kaiſerin 
ihm zum Beſten ſtipulirten Bedingungen zu Folge, zu⸗ 
geſtanden wurden. 


Da unterdeſſen, durch das Abſterben des Gene⸗ 
rals Cronſtrom, das Gouvernement von Herzogenbuſch 
erlediget wurde, ſo ertheilte es der Erbſtatthalter Unter⸗ 
zeichnetem in Auguſt 1751. is? 


Ws auch die Würde eines proteſtantiſchen Gene 
ralfeldmarſchalls des H. R. Reichs 1783 durch den 
Tod des Landgrafen von Heſſen-⸗Caſſel offen wurde: fo 
ward Unterzeichneter von den Churfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Ständen des Reichs mit kaiſerl. Beſtaͤtigung, und nach 
vorher erhaltener Genehmigung Ihrer Hochmoͤgenden bas 
zu befoͤrdert. . 


Als im Jahr 1756, der General van der Duyn 
mit Tode abging, wodurch die Kommandeurſtelle der 
hollaͤndiſchen Fußgarde erledigt ward; ſo ertheilte J. 
D. die verwittwete Frau Erbſtatthalterin, Kraft des von 
ihrem verſtorbenen Gemahl, glorwuͤrdigen Andenkens, 
gegebenen Verſprechens, ſelbige dem Unterzeichneten. 


Kurz nach ſeiner Ankunft im Haag 1750. hatte 
der verſtorbene Erbſtatthalter ihn zu den Conferenzen, 
die woͤchentlich zweymal bep dem Statthalter wegen 
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austoaͤrtiger Angelegenheiten gehalten wurden, und 
welchen verſchiedene anſehnliche Glieder der Regierung 
und die erſten Staats miniſter beywohnten, gezogen. 


Da nach dem Tode des Erbſtatthalters die Confe⸗ 
renzen, wie vorhin, bey der verwittweten Frau Erbſtatt⸗ 
halterin fortgeſetzt wurden, fo wohnte Unterzeichneter 
denſelben ordentlicher Weiſe bey, bis zum Ableben Ihrer 
Königlichen Hoheit. 


Als S. D. der Prinz von Oranien im Oetober 
1751. mit Tode abging, und Ihre Königl. Hoheit, die 
verwittwete Prinzeßin, ihrem Gemal in der Erbſtatthal⸗ 
terſchaft und Vormundſchaft nachfolgte; ſo erſuchte ſie 
gleich Unterzeichneten, ihr mit ſeinem Rath, ſo wie bey 
Lebzeiten Sr. Durchlaucht geſchehen war, beyzuſtehen, 
und fich zu verpflichten, ihre durchlauchtige Kinder 
nicht zu verlaſſen, auf den Fall, daß fie ſterben ſollte; 
wobey ſie ihn ihres Zutrauens und ihrer aufrichtigen 
Freundſchaft verſicherte. 


Von ſo vielen vorzüglichen Zeichen der Achtung 
Ihrer K. Hoheit gerührt, bezeugte Unterzeichneter, daß 
er völlig bereit fen, dem Zutrauen, womit fie ihn bes 
ehrte, zu entſprechen, gab ihr aber zugleich zu beden⸗ 
ken, ob es nicht ſchicklich ſey, desfalls nochmals um 
Gi Einwilligung Ihrer Kaiſerl. Königl. Majeſtaͤten anzu⸗ 

alten. 


Da die Frau Erbſtatthalterin dieſen Plan billigte, 
ſo erſuchte ſie Unterſchriebenen, der Kaiſerin dieſe neue 
Bitte vorzutragen, in der feſten Verſicherung, daß 
Ihre Kaiſerl. Maj. ihr eben die Gunſt als ihrem verſtor⸗ 
benen Gemahl ſchenken würde: Da auch Ihre Koͤnjgſiche 
07 
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Hoheit, nach dem Hintritt ihres durchl. Gemahls, fhg 
gleich angelegen ſeyn lieſſen, die Vormundſchaft und 
Verwaltung der hohen Würden eines Erbſtatthalters, 
Generaltapitaͤns und Generaladmirals der vereinigten 
Provinzen auf einen ſichern Fuß zu ſtellen, auf dem 
Fall, wenn es dem Allmaͤchtigen gefiele, fie, während 
der Minderfaͤhrigkeit ihrer durchlauchtigen Kinder, von 
dieſer Welt abzufordern; fo hakte ſie die Guͤtigkeit, Uns 
terzeichnetem den Plan zu einem Vorſchlag mitzutheilen, 
der zu dieſem Behuf von dem Ritterſtande der Provinz 
Holland der Verſammlung der Edlen und Großmögen⸗ 
den übergeben werden ſollte, mit Verlangen, daß Un⸗ 
terzeichnetem, während der Minderjährigkeit des Prinz 
zen Erbſtatthalters, der Titel eines Repräſentanten deſ⸗ 
ſelben ertheilet werden moͤchte. 


Ihre Königliche Hoheit erlaubten ihm, dieſen Plan, 
in fo fern er ihn ſelbſt betraͤfe, Ihrer Kaiſerl. Majeſtaͤt 
mitzutheilen, um ihre Willensmeynung zu vernehmen, 
und ob es mit ihrer allergnaͤdigſten Genehmigung ges 
ſchaͤhe, daß Unterzeichneter ſich in genauere Verbin⸗ 
dungen mit der Republik und dem durchlauchtigen Ora⸗ 
niſchen Haufe einlieſſe. 


Nachdem nun Unterſchriebener alles vorſtehende 
Ihrer K. K. Majeftät berichtet, und Allerhoͤchſtdieſelbe 
durch ein Schreiben vom gten Januar 1752. ihre Ein⸗ 
willigung ertheilet hatten; fo erklaͤrte er Ihrer Königl. Sos 
heit, wie er bereit ſey, auf denſelben Fuß ſich aufs 
neue mit dem Staate und ihrem durchlauchtigen Hauſe 
zu verbinden. ) 


Als der Ritterſtand der Provinz Holland obigen 
Vormundſchaftsplan den 10. Febr. 1752. in der Vers 
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ſammlung der Edeln und Großmögenden Staaten vorz 
geſchlagen hatte, ſo wurde er denſelben Tag in eine 
Staatsreſolution verwandelt, und der Rathspenſionnaͤr 
Steyn von Ihren Edeln und Großmöoͤgenden erſucht, 
dem Unterzeichneten ſelbigen nebſt den fuͤr ihn aufgeſetz⸗ 
ten Verhaltungsbefehlen mitzutheilen, und ihn zu bit⸗ 
ten, daß er, bey ſich ereignendem Falle, dieſe Laſt 
über fich nehmen wolle. Worauf Unterzeichneter ſich 
wenig Tage nachher erklaͤrte, daß er den ihm geſche⸗ 
henen Antrag annaͤhme. à 


Nach und nach folgten die Staaten der andern 
Provinzen und der Landſchaft Drenthe dem Beyſpiel der 
Provinz Holland: namentlich, die Herren Staaten von 
Uetrecht den 17. April 1754, die von Geldern den 13. 
Junii deſſelben Jahrs, die von Gröningen den 21. April, 
1755, von Friesland am 12. Jul. von der Landſchaft 
Drenthe den 10. Febr. 1756, und endlich die Staa⸗ 
ten von Seeland den 29. April 1756. Alle dieſe Re⸗ 
ſolutionen und Inſtructionen ſind hinlaͤnglich bekannt, 
und ſtehen ſowohl in den Jahrbuͤchern, als anderwaͤrts. 


Ihre Königliche Hoheit gebrauchten ihrer Seits die 
Vorſicht, im Fall ſie, während der Minderjaͤhrigkeit 
Ihrer durchlauchtigen Kinder, mit Tode abgehen ſollten, 
ein Teſtament oder letzte Willensmeynung zu verfertigen, 
wodurch fie Endesbenannten zum Vollzieher dieſes Tez 
ſtaments und vormundſchaftlichen Adminiſtrator ihrer 
benden durchl. Kinder einſetzten, zum Obervormundaber 
S. M. Georg II. König von Großbritannien. Sollte 
dieſer mit Tode abgehen, ſo wurden der damalige Prinz 
von Wallis, jetziger König von Großbritannien, und 
die verwittwete Prinzeßin von Naſſau⸗Oranien, Marie 
Louiſe, Grosmutter der unmuͤndigen Kinder, u Ober⸗ 
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Vormimder eingeſetzt. S. Di der regierende Herzog 
von Braunſchweig wurde für die deutſchen Staaten des 
minderjährigen Prinzen zum Vormund ernannt. 


Dieſes Teſtament wurde den 24. Mai 1758. un⸗ 
terzeichnet. Zugleich ſetzte Ihre Königl. Hoheit eine Arte 
auf, uͤbereinſtimmend mit den von den Staaten der 
Provinzen in Ansehung der Vormundſchaft gefaßten 
Reſolutionen. In dieſer Acte ſchrieb fie mit eigner Hand 
die Namen der Perſonen, die zur Erziehung ihrer wd 
lauchtigen Kinder beſtimmt waren. 


Dieſe Acte, ſo wie gedachtes ES oder ſetz⸗ 
ter Wille, wurde bey dem Hof von Holland zur Ver⸗ 
wahrung niedergelegt, das Duplicat, von ihr ſelbſt 
unterſchrieben, behielt Ihre Koͤnigliche Hoheit in Se 
Verwahrung. 


Als das Staatsſyſtem Europens ſich im Jahr 
2756. durch die zwiſchen dem kaiſerl. Hof und dem franz 
zöͤſiſchen, fo wie auf der andern Seite zwiſchen Groß⸗ 
britannien und: Preuffen geſchloſſene Vundniſſe vollig 
verändert hatte, brach der Krieg zwiſchen Frankreich 
und Engeland, und zwiſchen dem Oeſterreichiſchen und 
Brandenburgiſchen Haufe aus, welches! den König von 
Großbritannien bewog, eine affürte Armee am Nieder⸗ 
rhein zuſammen zu ziehen, die aus Hannoveranern, 
Heſſen, Braunſchweigern und andern Truppen der 
Reichsſtaͤnde beſtund, um Weſtphalen und die deutſche 
Staaten des Koͤnigs von Engeland zu decken. 


Seine großbritanniſche Majeſtaͤt befand vor gut, 
Endesbenanntem das Kommando über diefe verbundene 
Armee anzutragen, und die Miniſter höͤchſtgedachter 
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Majeftär tagen denſelben inftändigft an, diefe Befehls- 
haberſtelle anzunehmen, welche er aufs höflichſte abs 
lehnte. Selbſt der Mylord Holderneß, Staatsſe⸗ 
kretaͤr von Großbritannien, erließ an ihn ein Miniſterjal⸗ 
ſchreiben, datiret Whitehal den 14. Sept 1756. wos 
rin derſelbe alle mögliche Grunde anfuͤhrte, um ihn zu 
bereden, das Kommando dieſer Armee zu uͤbernehmen. 


Dieſes Schreiben legte Unterzeichneter Ihrer Köz 
nigl. Hoheit der Erbſtatthalterin vor, und dieſelbe fand 
vor gut, ſelbiges dem geheimen Ausſchuß Ihrer Hoch⸗ 
mögenden mitzutheilen, welche darauf den 23. Sept. 
1756. die unter No. 8. angeführte Reſolution abfaß⸗ 
ten, wodurch Endesbenannter gebeten wurde, dieſen 
Antrag abzulehnen. Dieſem zu Folge antwortete der⸗ 
ſelbe den 24. Sept. 1756. dem Mylord Holderneß, und 
entſchuldigte ſich auf die anſtaͤndigſte Art, daß er das 
angebotene Kommando dieſer Armee nicht über fich neh⸗ 
men koͤnne, welches darauf S. K. H. dem verſtorbenen 
Herzog von Cumberland ertheilet wurde. 


Als Ihre K. H. die Erbſtatthalterin den 12. Jan. 
1759. um 11 Uhr des Abends geſtorben war, trat 
Unterzeichneter das Amt eines Vollziehers des Teſta⸗ 
ments und eines vormundfchaftlichen Verweſers an. 


Nachdem Endesbenannter den folgenden Tag per⸗ 
ſönlich dem Herrn Praͤſidenten der Generalſtaaten, des: 
gleichen auch dem Prafidenten des Staatsraths dieſen 
Vorfoll berichtet hatte, ſo wohnte er auf dem Hofe von 
Holland der Eroͤfnung des Teſtaments und der Acte 
Ihrer K. H. der verſtorbenen Erbſtatthalterin bey. 
Noch denſelben Tag legte er in der Verſammlung der 
edeln und großmoͤgenden Staaten von Holland und 
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Weſtfriesland den Eid, als Repraͤſentant des Gene 
ralcapitäns, während der Minderjaͤhrigkeit des Prinzen 
Erbſtatthalters, ab. Die diesfaͤllige Inſtruction war 
Dien den roten Febr. 1752, verfertiget worden. Denz 
felben Tag wurde auch von den hochmoͤgenden Herren 
Generalſtaaten für ihn als Repraͤſentanten des General: 
capitáns der Union waͤhrend dieſer Minderjaͤhrigkeit eiz 
ne Inſtruction abgefaßt, welche er ebenfalls den 1 3ten 
Januar 1759 beſchwur. 


Hierauf machte er den Herren Staaten der Pro⸗ 
vinzen und der Landſchaft Drenthe den Sterbefall Ihrer 
Königl. Hoheit bekannt, und zugleich daß er vermdge 
ihres letzten Willens zum Vollzieher des Teſtaments und 
Vormund ihrer durchlauchtigen Kinder ernannt worden 
fen, auch bereits feine Aemter angetreten habe. Die 
Staaten der Landſchaften antworteten ihm in den ſchmei⸗ 
chelhafteſten Ausdrucken und ſtatteten ihre Gluͤckwün⸗ 
ſche ab. 


Die verſtorbene Prinzeßin K. H. hatte auf ihrem 
Sterbebette Endesbenanntem befonders und dringendft 
empfohlen, fich es äufferft angelegen fenn: zu laſſen, for 
bald als möglich die Vermaͤhlung ihrer Prinzeßin Toch⸗ 
ter Caroline mit dem regierenden Fuͤrſten von Naſſau⸗ 
Weilburg zu Stande zu bringen, wovon ſie wenige Tage 
vor ihrem Tode jeden der reſpectiven Staaten benach⸗ 
richtiget hatte, ſo wie auch von ihrer Einwilligung zu 
dieſer Vermählung, mit Bitte, auch die ihrige dazu 
zu geben. 


Um ſich dem inſtaͤndigen Anhalten der ſterbenden 
Prinzeßin gemaͤß zu betragen, hat Endesbenannter alles 
mögliche gethan, um dieſe Vermaͤhlung zum Vortheil 
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der Prinzeßin zu bewerkſtelligen, die ihm als Vormund 
anvertrauet war. Der Erfolg war fo gluͤcklich, daß 
die Vermählung zur größten Freude der ganzen Nation 
den sten Merz 1760 vollzogen wurde. j 


Was hernach während der ſiebenjaͤhrigen Bots 
mundſchaft und Adminiſtration des Unterzeichneten vor⸗ 
gefallen, if jedermann bekannt, und es ware uͤberfluͤ⸗ 
ßig, ſolches hier anzuführen: Durch die emſigſte 
Sorgfalt und die zärtlichſte Neigung an ſeine durch⸗ 
lauchtigen Pupillen gebunden, hat er nie unterkaſſen, 
dieſe ſieben Jahre hindurch für das wahre und weſent⸗ 
liche Intereſſe deſſelben zu arbeiten und zu wachen, und 
der Erfolg war dieſer, daß er in feiner zweyfachen lage . 
die gluͤcklichſte Adminiſtration gehabt hat: wozu die Rua 
he und der Friede, die der Staat, waͤhrend dieſer Min⸗ 
derjaͤhrigkeit, ſowohl innerlich als aͤuſſerlich genoſſen 
bat, nicht wenig beygetragen haben. Jo? 


Nachdem diefe fieben Jahre fo glücklich verfloſſen 
waren, nahmen S. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht der 
Prinz Erbſtatthalter ſelbſt den Zten Merz 1766, Beſitz 
von ihren erhabenen Aemtern und Würden: Und nicht 
nur als Repraͤſentant des Generalcapitaͤns hat Unters 
zeichneter das Vergnuͤgen gehabt, den hohen Benfalk: 
des Souveraͤns zu verdienen; ſondern er erhielt auch 
in Abſicht ſeiner Vormundſchaft, ſowohl von Seiner 
Durchlaucht ſelbſt, als auch von denen, die ſeine Ad⸗ 
miniſtration unterſuchten, den vollkommenſten Beyfall. 


Was das erftere betrift, ſo findet man die offen⸗ 
barſten und deutlichſten Beweiſe der Zufriedenheit des 
Souveraͤns in der Reſolution Ihrer Hochmögenden, der 
Herren Generalſtaaten, datiret den 8. Merz 1766, 
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S. Benl. No. 9.) in der Reſolutjon der edlen und grof- 
mögenden Herrn Staaten von Holland von dem nem⸗ 
lichen Datum, (Siehe Beylage No. 10). Alle beyde 
ſind in fo ſchmeichelhaften und für Endesbenannten fo 
ehrenvollen Ausdrücken abgefaßt, daß man ſich lieber 
darauf hat nur beziehen wollen, als fie hier wörtlich eins 
ruͤcken. Aus der erſten foll blos angefuͤhrt werden, daß 
die Herren Generalſtaaten einhellig beſchloſſen haben, 
Endesbenannten, durch eine feyerliche aus 8. Herren 
Deputirten und dem Sekretaͤr der Verſammlung beſte⸗ 
henden Commißion, ihre Erkenntlichkeit und Zufrieden⸗ 
heit über ſein bey der Verwaltung der ihm anvertrauten 
Poſten geaͤuſſertes Betragen zu bezeugen. Aus der 
aten dieſer Reſolutionen erhellet, daß eben dieſes auf 
eine nicht minder ehrenvolle Art von Seiten der edlen 
und großmoͤgenden Herren Staaten von Holland und 
Weſtfriesland geſchehen iſt, wobey zu merken, daß die 
reſpectiven Glieder, Kraft eines ausdrücklichen Befehls 
von ihren Herren Committenten, erklärten, daß fie 
nicht nur alle einmüthig hierzu geſtimmet haͤtten, fonz 
dern auch einſtimmig beſchloſſen, ein weſentliches Merk⸗ 
mal von großmüthiger Erkenntlichkeit, als einen Bez 
weis ihrer ächten Dankbarkeit, beyzufügen; welches auch 
bey den Ständen der übrigen Provinzen und der Land⸗ 
ſchaft Drenthe Statt gefunden hat, die ihm ihre Zu⸗ 
friedenheit auf die verbindlichſte Weiſe, theils durch 
Deputationen, theils durch Reſolutionen, die ebenfalls 
von weſentlichen Merkmalen der Dankbarkeit begleitet 
waren, bezeigten, worüber Unterſchriebener um deſto 
mehr gerührt war, da der große Aufwand, den er waͤh⸗ 
rend der fiebenjährigen Minderjaͤhrigkeit S. Durchlaucht 
hatte machen müffen, ohne einen auſſerordentlichen Zu⸗ 
ſchuß oder irgend eine andre Entſchaͤdigung zu bekom⸗ 
men, keinesweges ſeine Finanzen verbeſſert hatte. 
Was 
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Was ſein Betragen in Rückſicht auf die ihm op 
vertraute Vormundſchaft und Erziehung betrift, jo ` 
findet man nicht nur die deutlichſten Proben von der 
vollkommenſten Zufriedenheit des Souveraͤns in den bey⸗ 
den oben angeführten Reſolutionen. (S. Beyl. No. 9. 
und 10.) ſondern es hat auch ſelbſt der Statthalter ſei⸗ 
nen Beyfall bezeiget. Man kann nicht umhin bey die⸗ 
fer Gelegenheit zu erwehnen, daß, als Endesbenann⸗ 
ter, unmittelbar nach der Volljaͤhrigkeit, Seine Durch⸗ 
laucht erſucht hatten, ihm Gelegenheit zu verfthaffen, 
entweder Sr. Durchlaucht ſelbſt, oder andern von dem⸗ 
ſelben ernannten Perſonen, eine genaue Rechenſchaft 
von ſeiner während der Minderjaͤhrigkeit geführten Diz 
rection und Verwaltung abzulegen; der Erbſtatthalter, 
vermöge einer beſondern Aete vom raten April 1766. 
dem Herrn Fagel, Sekretaͤr Ihrer Hochmoͤgenden und 
dem Herrn von Bleiswyk, damaligen Pen onnär der 
Stadt Delft, dieſen Auftrag gegeben. Dieſe Aete 
befindet fi unter den Rechtfertigungsſchriften unter 
N. 11), ` 


> Oie beyden Miniſter haben ſich unmittelbar dar⸗ 
auf ihres Auftrags entlediget; und nachher Sr. Durch: 
taucht einen umſtaͤndlichen ſchriftlichen Bericht abgeſtat⸗ 
tet, worauf eine ſehr weitlaͤuftige und befriedigende 
Entlaſſungsacte für Unterzeichneten aufgeſetzt, und von 
dem Erbſtatthalter in allen Punkten gebiiiget und beſtäti⸗ 
get wurde. Dies zeiget die Acte vom 3. May 1766, 
(S. No. 12) deren ſchmeichelhafte Ausdrücke eine Wie⸗ 
derholung hier nicht erlauben. 


Da nun Endesbenannter die Vormundſchaft niez 
derlegt hatte, und ihm über alles quittiret war, fo 
börse folglich auch die, mit Genehmigung Kaiſerl. Ma⸗ 
jeſtät, mit dem Staate und dem durchlauchtigen Haufe 

ein⸗ 
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eingegangene Verbindlichkeit auf, und glücklich wäre 
er geweſen, wenn er fid) damals allen Geſchaͤften ent⸗ 
zogen hatte, , 


Allein Ihre Hochmoͤgenden, ſo wie auch die Herren 
Staaten von Holland, bezeigten auf eine hervorleuch⸗ 
tende Art ihr Verlangen, ihn in der Republik zu behatz 
ten, und daß er noch ferner ſeine Talente (wie ſie ſich 
auszudrücken beliebt haben) zum Dienſt des Staats 
verwenden möchte. Ihre beyde oben angefuͤhrte Reſo⸗ 
lutionen No. 9. und 10. geben davon die überzeugend⸗ 
ſten Beweiſe. Man wird ſehen, daß in der erſten ih⸗ 
re Hochmoͤgenden D folgender ſchmeichelhaften Aus⸗ 
drücke bedienen: 


„Daß Ihre Hochmoͤgenden, um ihre Erkenntlich⸗ 
„keit aufs hoͤchſte zu treiben, den Herrn Herzog auf die 
„freundſchaftlichſte Art erſuchen, daß fie fortfahren wole 
„ten, ihre Talente zum Wohl der Republik anzuwenden, 
»verſichernd, daß diefe Gefaͤlligkeiten ihrer Seits ſtets 
„ durch alle mögliche Merkmale der Achtung und Zur 
„neigung für Dero Perſon foll erkannt werden. 

Durch die zweyte dieſer Reſolutionen, die auf die 
Specialbefehle ihrer Herren Committenten gefaßt wur⸗ 
den, drücken fih Ihre E. und Großmoͤgenden eben fo 
verbindlich wegen der Dienſte, welche Unterzeichneter 
ſowohl der Republik überhaupt, als ihrer Provinz ins⸗ 
beſondre geleiſtet hat, aus. Sie erklaren nicht nur, daß 
es Ihren Edlen und Großmoͤgenden jederzeit hoͤchſt ans 
genehm ſeyn würde, Gelegenheit zu bekommen, ihre 
wahre Erkenntlichkeit in dieſer Abſicht an den Tag zu les 
den, ſondern auch, „daß Ihre Edle und Großmoͤgen⸗ 


u ben eifrigſt wuͤnſchten, daß der Staat noch ferner 
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die heilſamen Früchte ſeiner (des Herzogs) Talente ge⸗ 
nieſſen mochte.» 

Seine Durchlaucht der Erbſtatthalter hatten ihrer 
Seits den nemlichen Wunſch geaͤuſſert, indem ſie in 
ihrem Namen durch den Rathspenſtonnaͤr Steyn den 
Deputirten Ihrer Hochmoͤgenden fuͤr die auswaͤrtige An⸗ 
gelegenheiten nicht nur ihre Freude über die ernannte 
Commißion, um Unterzeichnetem für feine guten und 
aufrichtigen Dienſte zu danken, ſondern auch ihre Zu⸗ 
friedenheit darüber bezeugen lieſſen, daß ihre Hochmoͤ⸗ 
genden ihn erſucht hätten, feine Talente ferner zum 
Dienſt des Staats anzuwenden. Zugleich lieſſen Sie er⸗ 
klaͤren: daß nichts Se. Durchlaucht angenehmer ſeyn 
würde, als wenn Sie noch Gelegenheit haͤtten, ſich 
ſeines guten Raths und ſeiner Hülfe zu bedienen; ſo 
wie es erhellet aus der Reſolution (Siehe Beylage No. 
13) datiret vom Ston Merz 1766. Um dieſes aber 
zu bewerkſtelligen, waren ihre Hochmoͤgenden ſowohl 
als der Erbſtatthalter Durchl. der Meynung, daß hier⸗ 
zu die vorläufige Einwilligung und Genehmhaltung Ih⸗ 
rer Kaiſerl. Königl. Majeſtaͤt erforderlich fey, weil ohne 
dieſe Unterzeichneter dem Verlangen des Staats und 
Sr. Durchlaucht nicht willfahren koͤnnte. 


Dieſem zu Folge beſchloſſen die Herren General⸗ 
ſtaaten in derſelben Reſolution (Mo. 13), dem Herrn 
von Burmannſa, ihrem auſſerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten < iniſter am kaiſerlichen Hofe, 
aufzugeben, daß er das Nöthige verfügen follte, um 
für Endesbenannten die Erlaubniß auszuwirken, noch 
ferner in den Dienſten der Republik zu verbleiben; und, 
um dieſem Geſuch noch mehr Gewicht zu geben, wur⸗ 
de hinzugeſetzt, daß Ihre Hochmoͤgenden mit Vergnuͤ⸗ 

gen 
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gen bemerkt Hätten, daß Se. Durchlaucht ber Prinz 
von Oranien ſich noch einige Zeit ſeines Raths und 
Beyſtandes bedienen zu konnen wuͤnſchten. 


Der Erfolg dieſer Schritte war, daß Ihre Kaſſerl. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt anfaͤnglich durch ein an Unterſchrie⸗ 
benen erlaſſenes Handſchreiben aus Wien den 6, April 
1766. bewilligte, daß er noch ferner im Dienſt der 
Republik verbliebe, und daß in der Folge der Baron 
von Reiſchach, devollmaͤchtigter kaiſerl. Miniſter, diefe 
Bewilligung den Herrn Staaten den 27 ten Jun. 1766 
durch eine Miniſterialnote bekannt machte, wie aus 
der an demſelben Tag gefaßten Reſolution Ihrer Hoch⸗ 
mögenden zu erſehen iſt. (S. No. 14). Da nun 
Endesbenannter es ſich gefallen ließ, nach dem ſowohl 
von Sr. Durchlaucht ſelbſt, als auch von Ihren Hochs 
mögenden geaͤuſſerten Verlangen in den Dienſten des 
Staats zu bleiben; ſo erſuchte man ihn darauf, daß 
er Sr. Durchlaucht auf ihrer im erſten Jahre ihrer 
Volljährigkeit nach den verſchiedenen Provinzen zu uns 
ternehmenden Reiſe begleiten mochte. Dieſe Reife ges 
ſchahe, um Pi in den Befiß der verſchiedenen hohen 
Aemiter und Würden zu ſetzen. Da aber Unterzeich⸗ 
neter nur blos auf dem Fuß eines Feldmarfchalls ſtund, 
und S. Durchlaucht fich weder von einem Gliede der 
hohen Regierung, noch ſonſt von einem Staatsmini⸗ 
ſter auf gedachter Reiſe begleiten ließ, ſo waren verz 
ſchiedene wohlgeſinnte Herren der Meynung, daß, foz 
wohl um das Beſte und die Ruhe S. Durchlaucht zu 
bewirken, als auch um dem geaͤuſſerten Verlangen 
des Staats deſto vollkommener Genüge zu leiſten, eg 
unumgaͤnglich noͤthig fey, daß Unterſchriebener durch 
eine neue Verpflichtung an die Perſon und das In⸗ 
tereſſe des Erbftasthalters gebunden wuͤrde, welches 
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letztere jener beftändig für einerley mit dem Inkereſſe 
des Staats angeſehen hatte. Dieſe Vorſicht fey um 
deſto nothwendiger, wenn man ſich drauf verlaſſen 
wolle, daß bey Ertheilung der Rathſchlaͤge Unterzeich⸗ 
neter nie das Intereſſe des Statthalters und des Staats 
aus den Augen verlieren würde; indem mit erlangter 
Volljaͤhrigkelt des Prinzen alle Verbindlichkeiten von 
Seiten des Herzogs gegen ihn aufgehoͤret haͤtten. 


Man ſchlug demnach eine Aeke oder foͤrmliche Cons 
vention vor, zwiſchen Sr. Durchlaucht und Unterzeich⸗ 
netem, wodurch letzterer ſich anheiſchig machte, als 
ein treuer Rathgeber Sr. Durchlaucht in allen Angele⸗ 
genheiten, woruͤber fie ihn zu Rathe ziehen möchten, mit 
feinem Rath und Gutachten beyzuſtehen. 


Dieſer Vorſchlag wurde von Sr. Durchlaucht ge⸗ 
nehmiget; die aufrichtigſte Anhaͤnglichkeit und Freunds 
ſchaft für die Perſon des Statthalters bewog Unter⸗ 
schriebenen auch zu deffen Annahme: Und dieſes veran⸗ 
laßte die Entſtehung der Aete oder Convention vom 3. 
Mai 1766, die jetzt ſo viel Aufſehens macht. Selbige 
ward von beyden Theilen unterzeichnet und Endesbe⸗ 
nannter legte auf ſelbige den Eid der Treue ab. 


Man hat fir dienlich erachtet, dieſe Mete oder 
Convention hier von Wort zu Wort einzurücken, und 
auſſer derſelben ift keine andere, von welcher Art es fen, 
errichtet noch geſchloſſen worden ). 


Un⸗ 


an File einige unſerer Leſer wird diefe Ueberſetzung mitgethel; 
let; denn ſonſt wurde das Original fir die Wißbegierde 
unſerer, und als Urkunde für kuͤnftige Zeiten hinreichend 

Staatsmat, Band III. St. il ſeyn. 
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Unterzeichneter ſchmeichelt ſich, daß, wenn man 
diefe Acte Kiefer und fie mit den oben angeführten Um⸗ 
ſtaͤnden und Begebenheiten zuſammenhaͤlt, da ſelbige 
(welches ich noch zum Beſchluß ſagen muß) keinesweges 
die Wirkung einer Ueberraſchung in Anſehung Seiner 
Durchlaucht, noch die Frucht einer unerlaubten Ueber⸗ 
redung geweſen ift, ſondern von geſchickten Staatsmaͤn⸗ 
nern abgefaßt worden, und beſonders den Beyfall eines 
jetzt verſtorbenen erſten Staatsminiſters verdienet bat: 
alsdenn alle nachtheilige Muthmaßungen, die verſchie⸗ 
dene Perſonen deshalb geaͤuſſert hatten, gänzlich wegfal⸗ 
len werden. } 


Dieſe Erörterungen glaubte Unterzeichneter ſowohl 
ſich ſelbſt, als dem Hauſe, wovon er abſtammet, wie 
auch den reſpectabeln Mächten, mit welchen er die 
Ehre hat, in naher Verwandtſchaft zu ſtehen, ſchuldig 
zu ſeyn. i 


L. Herzog von Braunſchweig. 


ſeyn. Die franzoͤſiſchen Beylagen folgen im Den Stucke, 
fo wie fie auch überſetzt geliefert werden fellen, die os aber 
vom 3. Mai 1766 hat man darum in der Ueberſetzung weg⸗ 
gelaſſen, weil fie bereits deutſch in Zeitungen und in Jours 
nalen geſtanden. 


Gun —— {| 
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VL 
Ueber die Seelenzahl in der Neumark in den 
Jahren 1781, 1782 und 1783. Staatsmgt. 


Band I, St. 2, VI. und Band 2, 
S. 102. 


On des Herrn D. Buͤſchings wöchentlichen Nachrich⸗ 
ten Jahrg. XII, S. 173. finde ich, daß die in den 
Staatsmat, abgedruckte claſſifieirte Angabe der Seelen⸗ 
zahl von der Neumark im J. 1783. für gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich gehalten werden will, weil fie 27141 weni⸗ 
ger, als im J. 1782. betragen ſoll. Das würde ein 
gewaltiger Verſtoß ſeyn, wenn dieſe Bemerkung rich⸗ 
tig ware. Ich verglich alfo die B. I. St. 2. ausführ⸗ 
liche Seelenliſte vom J. 1782, fand aber, daß die 
Summe des J. 1783. nur um 2249 geringer war. 
Doch der Herr D. B. hat auch nicht auf dieſe Liſte, 
ſondern auf ſeine eigne blos ſummariſche Angabe ge⸗ 
ſehen, die im elften Jahrgange ſeiner Nachrichten, S. 
238 ſteht, und nach welcher der Abfall wirklich 27142 
ſeyn würde. Er erklaͤrt daſelbſt auch die Liſten vom J. 
1781 und 1782 (St. M. B. I, St. 2.) für zu ge⸗ 
ring und alſo fuͤr unrichtig. Es wuͤrde ſich aber hievon 
alsdenn erft gehörig urthellen laffen, wenn es dem H. 
D. gefallen hätte, an dem einen oder andern Orte feis 
ner Nachrichten die Quelle namhaft zu machen, aus 
welcher er ſeine Angaben genommen. Da aber dieſes 
nicht geſchehn ift, fo ſcheint es mir ein etwas zu ſchnel⸗ 
les Urtheil zu ſeyn, die diſſeitigen zum Theil genau de⸗ 
rtaillirten Liſten darum fo feft für unrichtig zu erklären, 

weil ſie nicht fo groffe un bringen, als jene blos 
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allgemeine Verſicherungen. Ich denke alfo, es werde 
zur B'förderung moͤglichſter Genauigkeit und Zuverläſ⸗ 
ſigkeit ſolcher ſtatiſtiſchen Nachrichten gereichen, die Sa⸗ 
che naͤher zu unterſuchen. 


Herr D. B. gibt, ohne Soldaten und ohne der⸗ 
ſelben Familien fuͤr das Jahr 1781 die Summe 
272154 und für 1782 die Summe 273831 an. Hin⸗ 
gegen die diſſeitige Lifte vom Jahr 1781 (B. I. St. 2) 
hat 247413, worunter zwar keine in Reih und Glie⸗ 
dern ſtehende Soldaten, aber doch 5562 Weiber und 
Kinder in den Garniſonen, mit begriffen ſind. Eben 
ſo find eben daſelbſt deren 5752 unter 248938 Leben⸗ 
den des J. 1782. Man muß alſo dieſe Soldatenwei⸗ 
ber und Kinder noch von den Summen abziehn, um 
die diſſeitigen Zahlen mit den Vuͤſchingiſchen gehorig zu 
vergleichen. Und da bleiben denn für das erſte Jahr 
241851, und für das andere 243186 uͤbrig. Ders 
gleicht man nun dieſe Summen mit des Herrn D. An⸗ 
gaben, ſo iſt der Unterſchied beym erſten Jahre 30302 
und beym zweyten 30645, fo daß Herr D. B. über 
z mehr hat. Es muß daher auswärtigen Leſern ſehr 
auffallen, daß zwey gelehrte und fachkundige Männer, 
die dergleichen Nachrichten ganz nahe aus der erſ en 
Quelle haben können, hierin fo febr differiren; welches 
um deſto unbegreiflicher fepn muß, da, wie jedermann 
weiß, keine andre authentiſche Quelle ſolcher Nachrichten 
vorhanden iſt, als die jährlichen Verzeichniſſe, die in 
jeder königl. preuſſiſchen Provinz von den Krieges⸗ und 
Domainen⸗Cammern mit aller möglichen Genauigkeit 
aus den durch die Land- und Steuerraͤthe eingeſandten 
Specialliſten aller Orte aufgenommen und. angefertiget 
werden, 
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Aus dieſer einzigen authentiſchen Quelle rühren 
nun die in den St. M. befindlichen Atten von der Neuz 
mark fur die drey benannten Jahre augenſcheinlich her; 
welches nicht nur die übrigen B. 2, S. 102. beygefügte 
ſtatiſtiſche Nachrichten, ſondern vornemlich auch die des 
taillirten Verzeichniſſe B. . St. 2, in welchen alle 
Städte, Caͤmmerey⸗Doͤrfer und Kolonien, Landkreiſe 
und Aemter beſonders aufgeführt ſind, und die keine 
Privatperſon fo vollſtaͤndig zu ſammlen vermoͤgend iſt, 
unwiderſprechlich erweiſen. Auch die der Neumark 
einverleibte Cottbuſer und Zülfichauer Kreiſe find darin 
befindlich, und Additionsfehler find auch nicht vorhan⸗ 
den. Es ift alfo gar nicht abzuſehn, wie durch bloße 
allgemeine Verſicherungen ſolche detaillirte Cammerliſten 
der Unrichtigkeit verdächtig gemacht werden könnten, 
welches nur dadurch geſchehen kann, wenn entweder 
in ſolchen Liſten Fehler, die einen ſo groſſen Verſtoſt 
hätten verurſachen konnen, gezeiget; oder ihnen andre 
eben ſo detaillirte Liſten entgegengeſetzt, und deren vor⸗ 
zuͤgliche Richtigkeit erwieſen wirde, Denn das würde 
ſich doch wohl nicht behaupten laſſen, daß alle einzelne 
Specialliſten im Ganzen um + vermindert worden waͤ⸗ 
ren, fo daß über 30000 weniger herauskommen mif 
fen; wowider die möglichfte Genauigkeit und Pünktlich“ 
keit ſtreitet, mit welcher dergleichen Sachen bey den 
königl. preußiſchen Collegien behandelt werden. Ein⸗ 
zelne kleine Unrichtigkeiten dieſer oder jener eingeſandten 
Dorf- oder Stadtliſte können zwar nicht allemal verz 
mieden werden, aber auch hierbey im geringſten nicht 
in Betrachtung kommen. Denn geſetzt, es waͤren hie 
und da ein paar Menſchen weniger angegeben, ſo ge⸗ 
ſchicht es doch auch wohl, daß von andern Orten einige 
mehr angegeben find. Da diefe Liften, auf dem platz 
ten Lande beſonders, nach Nahrung und We 
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alle Jahr im Herbſt durch Aufzeichnung von Haus zu 
Haus aufgenommen werden; ſo kann es bey der Anfer⸗ 
tigung derſelben leicht geſchehn, daß z. B. ein Coffût, der 
ein Handwerk gelernet hat, unter den Coſſaͤten und unter 
den Handwerkern, und alfo doppelt, aufgeführet wird, 
und dergl. Aber ſolche bey einzelnen Orten begangene 
kleine Verſehen compenfiren fich im Ganzen, und alte⸗ 
viren die Generalſumme wenig oder gar nicht, zumahl 
da die Landprediger ſolche Seelenverzeichniſſe aller ein⸗ 
zelnen Dörfer erft durchſehen und atteftiren müffer, ehe 
ſie an die Behörde eingeliefert werden, und wohl nie⸗ 
mand etwas atteſtiren wird, deſſen, wenigſtens ſicht⸗ 
bare, Mängel er nicht verbeſſert haben ſollte. Es laßt 
fich alfo in Betracht aller dieſer Umſtaͤnde gar nicht als 
moͤglich denken, daß bey koͤniglichen Cammerliſten ein ſo 
ungeheurer Verſtoß vorgehen konne. Man hat demz 
nach keine Urſach, an der Richtigkeit dieſer Liſten und 
ihrer Summen zu zweifeln; ſo wenig als es bezweifelt 
werden mag, ob dieſelben Liſten auch, grade fo wie fie 
waren, in den Staatsmaterialien genau abgedruckt 
worden. 


Was aber zu noch mehrern Beweiſen ihrer Rich⸗ 
tigkeit dienet, beſtehet in einem Aufſatz vom J. 1781, 
der mir vor einiger Zeit zu Haͤnden gekommen, und 
den ich auch bereits zu dieſer periodiſchen Schrift einge⸗ 
ſandt habe, in welchem auſſer andern wichtigen Nach⸗ 
richten von der Neumark eine Vergleichung der Sum⸗ 
men der Lebenden vom J. 1740. 1756. 1771, 1780. 
und 1781 vorkommt, woraus nicht nur der fucceflive 
Wachsthum derſelben zu erſehen iſt, ſondern auch of⸗ 
fenbar erhellet, daß des Herrn D. B, allgemeine Anz 
gaben vom J. 1781. und 1782. unmöglich ſtatt finden 
konnen, indem ſonſt alle diefe ſummariſche Angaben fo 
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verſchiedener Jahre, die doch, wie der ganze Aufiag, 
aus Cammernachrichten und Liſten genommen ſind, 
für falſch erklaͤrt werden muͤſten, und doch nicht abzu⸗ 
ſehen wäre, in welcher Periode oder in welchem Jahre 
fich eine ſo groſſe Differenz angefangen haben ſollte. Fer⸗ 
ner fo ſtimmet auch die in dieſem Aufſatz angegebene 
Summe von 1781 völlig mit der in den St. Mat., 
und uͤberdem ift darin noch eine beſondere Specification 
befindlich, welche die Seelenliſte des platten tandes 
vom J. 1781. nach Nahrung und Gewerbe in ſich be⸗ 
greift, deſſen Summe bis auf eine Kleinigkeit mit der⸗ 
jenigen ſtimmet, die da herauskommt, wenn aus der 
in den St. Mat. B. 1. St. 2, Num. VI. befindli⸗ 
chen Liſte die Zahlen der fämtlichen dandleute von Num. 
4. bis 34 inel. herausgehoben und beſonders addirt metz 
den. Mehreres fuͤrdie Richtigkeit und Authenticitaͤt dieſer 
Liſten zu fagen iſt nicht noͤthig. Gegruͤndete Einwendungen 
möchten ſich dagegen wol eben fo wenig machen laſſen, als 
man die Faͤhigkeit und Treue der Männer, die die Staͤd⸗ 
te⸗Kreiß⸗und Generalverzeichniſſe zur letzten allerhöchſten 
Einficht Seiner königlichen Majeſtaͤt anfertigen, bez, 
ſtreiten dürfte. nc Ma ) 


Ich habe nur noch eines Umſtandes zu gedenken, 
der die Liſte von 1783 betrift. Sie hat, wie ſchon oben 
gedacht worden, 2249 weniger, als die des vorherge⸗ 
henden Jahres. Allein dieſes Minus ift nur ſcheinbar, 
und ich habe bey näherer Vergleichung beyder Jahre 
die Urſache davon darin gefunden, daß 1783. die 
Weiber und Kinder in den Garniſonen, die ſonſt mit⸗ 
gezaͤblet worden, ausgelaſſen find, alle übrige Rubri⸗ 
ken aber merklich mehr haben, als im vorhergehenden 
Jahre geweſen. Hier iſt der Beweis. Es waren 
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i 1781 | 1782 | 1783 Mehr 
S. S. S. B.2. 1783 
Band 1.] eben⸗ S. 102 als 
St. 2. bat, 1782 


Anden Städten 
Num. 123. | 65549 | 65639 | 67002 |1363 


Garniſon⸗Weiber 
und Kinder. N. 35.] 3562 | 5782 — — 


In den Caͤmmerey⸗ 4 
Dörfern Num. 4. | 14996 | 15202 | 15484 | 282 


In den Kreifen 


Num. 515. 111925112474 11349801024 


In den Aemtern 
Num. 16: 34. 149381 [49871 | 50705 | 834 
| Summa |247413]248938]246689]3503] 


Man ſieht alſo Hieraus, daß biefe Provinz immer 
noch in ihrem Wachsthum fortgehe. u 


B. 
— ä — — — 
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VII. 


Ungedruckte authentiſche ſtatiſtiſche Nad 
richten von der Neumark, vom Jahr 
: 1781. 


— 


. Anzahl. | 1740 | 1756 | 177% | 1780 |1787 SE 

»Der Menſchen 220473 213467 231900 245787 247413 
Pferde T | — 34564 37014 37572 
Fuͤllen kg 2616 4303| 4644 


Ochſen — — 49217 56560] 56104 
Kühe g — 64283 75619} 75498 
Des Sungsiehes| — — 46007 52244] 53414 
Der Schweine — =~ | 70938! 96365 90864 
Schafe — 5015 


501545 430057 


591874 587519 


Vergl. mit der Seelenzahl vom Jahr 1782 im 1. Bande, 
t. 2, VI. 


S 
*Im J. 1781. mehr Seelen als 1740 26949 
Ru D mt ec ; 

—f 
1756 3773 1781 | 1781 
Liggen 1756 . 1771 gegen 1780 
Minus) Plus |Minus| Plus Plus |Minus 
Menſchen 7006| 18442 — 1550416260 — 


Pferde — — 3098| 558] m: 
Füllen — — — 2028| 341 — 
Se — =} — 8887 — 456 
Kuͤhe bss su 11366) ka 
Dunn) — | — | — | 740717 — 
Schweine — 1 — | — 19908 — 5519 
Schafe — | — 7 


14881157462] — |4355 
U. 
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II. Ausſaat 1781. Winſpel Schfl. Metz. 
Weizen — — 976 10 | 2 
Roggen — — 14959 19 8 

Gerſte — — 5295 21 14 

Hafer — — 4922 16 


2 
Erbſen — — [111221 9 
Buchweizen — — | 782 14 | 5 

III. v | 

Wo 

Satin es E w [oent GE jor end yo el ur 


In der 


Prounz 787 11 11 als 831017 |7772| 3 10 


FF 
Sum⸗ | ] 
ma lzer] dr lsgr! 4 |a [gag] 4 [20 |7802] 4 15 
Balance, 

d Cent. St. Pf. 
Im J. 1771 weniger als 1756 — — 2704 3 21 
In Jahr 1781 weniger als 175% —— 44 2 13 
Im Jahr 1781 mehr als 1771 — — 2671 4 13 
Im Jahr 1781 weniger als 1780 — — 435 5 


W. 
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IV. 1771 1780 1791 


In ben 
Wollfabri⸗ Raſch Raſch _ aſch 
ken ſind ge- Tuch und Tuch und | Tuch und 
macht Zeuge Zeuge Zeuge 
Stück | | SE EN 

In der 


Droe 33685 2099 46594355 30368 2823 
In Eis - i 


fein, = | 3170| — 3831 — 11476 
Summe. 2409 2738 1239 


H 
t 


Balance ERT 


Im Jahr 1781 gegen 1771 mehr 
Stucke Tuch 16683 
Zeuge 890 


Anm. 1. Zu dieſen Fabriken haben S. Kön. Maj. 
gegeben 25422 Rtblr. 10 gl. 8. pf. 


2. Wollarbeiter find 178 1 geweſen incl. Eisen 
2186 Meiſter, 1495 Geſellen. 
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— — 


V. Seiden⸗Maulbesrbaͤume. Reine Seide. Fleuretſeide. Seiden⸗ Ungehaſpelte 
bau. f grains. Cocons. 


1780 | 1781 GER 1787 E 1781 u Er 1780 1181 
Pf. £ Pf. L. Pf. L. Pf. . Pf L. Pf. L. Pf. L. Pf. E 


267812 2883831127 3140833 98.212028 LA 28124127134 2 410 5 
1787 gegen 
1780. plus) — 20571 — SR al Fäi een eier. 
— minus — E ba Ge fat, ER | 1703 


“ 
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VI. Claffificivte Seelenliſte vom J. 1787. 


Auf dem e Lande diefer Provinz ſind 


Edelleute und Beſitzer adlicher Güter — 218 
Generalpaͤchter — — — 57 
Unterpaͤchter und Verwalten — — 516 
Foͤrſter und Jager — — — 389 
Prediger — * — — 214 
Kuͤſter und Schulmeiſter — — 647 
Freyſchulzen — = er ec 1909 
Bauern — — — — 8400 
Boͤttgenr x EC 44 
Becker — — — — 16 
Coſſaͤchen — — — 92414 
Einlieger — — — — 7444 
Fiſcher — 75 Ca — — 623 
Faͤrber 63070700000. 2 
Feldſ chen, —— 5 
Hirten + Ss Sa — 1194 
Leinweber a 2 — Mon 276 
Dhtleg — — — — 408 
Maurer — — — — 47 
Rademacher — — — — 129 
Schloͤſſe rs — — 1 
Schneider dza ue — — 371 
Schmiede + mm — 325 
Schuſter — mm sn — 68 
Schäfer 2 Ze ST TE 
Töpfer = — — man 13 
Tiſchler ek Kon eee 37 
Theerbrenner — — Re. 84 
Bimmerlente ` en" Ta M LT 
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Ztegelſtreicher DL 53 
Weiber ei ec 39826 
Wittwen, fo Höfe befi itzen — — 571 
Söhne über ro Jahr — — — 15533 
Töchter über ro Jahr — — — 15182 

Söhne unter 10 Jahr — — 23221 
Töchter unter 10 Jahr == — 24650 
Knechte und . be — — 5215¹ 
Jungens er SS — 3831 

Dienfimägde its Ur — 110296 

Summe Summe aller Seelen ? 176302) 

Im Jahr 1750 waren ; ei 175419 
Alſo mehr 1781 883 

Anm. 1. Die Summe aller Seelen 

(No. PD. iſt. — — 247413 

Hievon das platte Land abgezogen 176325 

Bleiben fuͤr die Staͤdte 71088 

mit Inbegrif der Garniſon⸗Weiber und 


Kinder. 
Die Einwohner der Staͤdte verhalten ſich zu 
den l des platten Landes faſt wie 
2 zu 5 
Anm. 2. Unter den Einwohnern des platten 
Landes ſind nach obenſtehender wirtz. 
lichen Summe maͤnnl. Geſchlechts 85800 
! — weiblich. 90525 
Summe d : 176325 
Alſo vom weiblichen Geſchlecht mehr aw 


» Die wirkliche Summe it 176328. und Mehr 906. 
„Indeſſen muß jenes wohl die richtige Summe jen, weit 
ſie genau mit den Summen des platten Landes in der der 

tail 
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VII. Des platten Landes. 


o Hufenſtand gl cs as 16738 
2) Artilleriepferde 


einlaͤndiſche — — — 2000 

aucslaͤndiſche 4000 6000 
3) Artillerie- und Packknechte ji 7 die Pros 

vinz parat halten muß — — 1359 


VIII. Buͤdner⸗Etabliſſements und Meliorationen. 


Dazu find in der Provinz ausgeſetzt 40000 Rehlr. 
Davon ſollen etablirt werden 1017 Familien. 
Für den Cottbuſiſchen Kreis ſind ) ` 
ausgeſetzt 30000 Rthlr. 
Davon ſollen etablirt werden 200 Familien. 
Zu den adlichen Meliorationen t 
find aſſignirt 372890 Xi. 
Davon follen angeſetzt werden 85 Bauern. 3 
25 Coſſaͤten. 
613 Bübner. 
S. 723 Familien. 
Und der Viehſtand wird vermehret um 
3782 Kuͤhe und 
44950 Schafe. 


$ 


IX. 


taillirten Nte St. M. B. I. St. 2, VI. ſtimmet, gg 
Num. 4. bis 34 incl. grade auch 176302 ausmacht. 


Es muß alſo in den obenſtehenden Angaben ein oder 
andre Zahl verſchrieben ſeyn, die dieſen, obgleich unbe⸗ 
trächtlichen, Unter ſchied in der Summe verurſacht. 
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IX. Netzbruch. 


a) Deffen Verwaltung koſtet 212000 Nthlr. 
b) Waͤlle find 10056 laufende Ruthen, 
e An Grundſtücken find uhr⸗ 
bar gemacht 23627 Morgen 77 CR. 
d) Angeſetzt find 30 Colonien, beſtehend aus 911 Za 
milien und 3991 Seelen 


X. Warthebruch. 
a) An Waͤllen follen geſchuͤttet wers 
den 


29359 laufende Ruthen. 
b) Zur Fortſetzung der Bewallung 


find. ausgeſeßt 175729 Nihle, 
c) Grundſtüuͤcke follen uhrbar gemacht 
werden 89793 Morgen. 


Sind uhrbar gemacht 69793 
d) Hierauf find angeſetzt; 


Colo⸗ Fami: Land Haͤu⸗ 

nien. lien. fer. 
1. Koͤnigl. 12 162 15888 M. 175 QR. 85 
1. Ordens⸗ P 


` Antheil 14 342 7774 80 94 
Caͤm⸗ i 
merey Ans ` 
theile 63 1036 36260 31 320 
4. Abliche 8 211 990 15 36 


Summe 97 1751 69794 M. 121 OR, 535 


KI. 
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XI. Stadt Cuͤſtrin. 


Hatte Menſchn im Jahr 1771 4179 
1780 | 4337 
1781 4376 


b) Zum Wiederaufbau der Stadt 
und Vorſtaͤdte ſind ge⸗ | 
geben worden , Rpr. Gr. Pf. 


Von S. Koͤnigl Maj. der Stadt 434248 21 10 
den Vorſtaͤdeen 59702 8 2 


— 


Summa 4939531 6 — 
Hierzu Feuerkaſſengelder 39692, 2 1 
Collectengelder 36687 19 5 
Summa tot. 570331 3 6 


Hierunter iſt begriffen das Schloß 27968 8 3 
und die Stadtfirche *) 27120 14 6 


XIII. 


#) Zu derfelen fernern Herſtellung haben S. Königliche 
Majeſtaͤt im gegenwärtigen Jahre 1784 abermals 10200 
Rthlr. aſſignirt. V 


Staats mat. 2 B. II. St, * 
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XII. Vergleichung des Feldmaaßes. 
Die Rhein⸗Der Morgen * 
: ländifche  |enthålt nach Thut nach Magdebur⸗ 
Benennung des Maaßes. Ruthe thut. Rheinl. Maaß. giſchen Morgen. 
Fuß Zoll en Mor QR. Fuß Zoll 
Goa | igen. E 
II. Das Rheinlaͤndiſche Maaß, nach welchem die 
; Magdeburgiſche Morgen gemeffen wer den. 12 — 180 —| — 1 — — — 
2. Die Soldiniſche Ruthe, deren 300 QR. auf 
einen Soldiniſchen Morgen gehen. 14 | x 413 300 120 2 | 33| 30| 12 
3. Die Cuſtriniſche Cammerruthe,deren 300 QR. 
einen alten Cammermorgen ausmachen. 15 3 484 72 108 2 124 72 108 
4. Die greffe Landruthe, deren 300 QR, einen d | 
Landmorgen ausmachen. 16 | — 1533) 48| — 2 |173| 48 2 | 
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XIII. Verſchiedenheit der Hufen. 
Die Hufen ſind ſowohl nach ihrer Benennung als 


Groͤſſe verſchieden: 


1) 


2) 
3) 


Eine Hufe Landes ift 30 Morgen, hält alfo, wenn 
es Acker it, ro Morgen, etwas mehr oder weni⸗ 
ger in jedem Felde. 
Eine Hakenhufe ift 15 Morgen, und nur in Pons 
mern gebraͤuchlich. 
Eine reducirte oder Realhufe ift die ganze Nutzung, 
die ein Bauer auf einer Feldmark beſitzt, als an 
Acker, Wieſen, Hutung, Gaͤrten ꝛe. Weil nun 
die Nutzung der Feldmarken ſehr verſchieden, da 
bey einigen der gröſte Nutzen im Acker, bey andern 
aber in andern Stücken beſteht, fo ift auch die 
Große der Realhufen verſchieden. Denn bey eini⸗ 
gen Doͤrfern haͤlt dergleichen Hufe 18 Morgen, 
bey andern 21 auch 245 bey ſehr wenigen aber 30 
40 bis 50 Morgen. Nach Verhaͤltniß dieſer Hu⸗ 
fen iftim J. 1719. die Contribution der Untertha⸗ 
nen reguliret, und zwar ſo, daß eine jaͤhrliche Nu⸗ 


tzung von 20 Kthlr. als eine Hufe angenommen 


4) 


worden. 

Eine Schattenhufe heißt überhaupt diejenige Nuz 
gung, fo die Hirten, Schmiede, Schäfer, Fi⸗ 
feher 2e: bey den Dörfern beſitzen, wovon fie contri⸗ 
buiren müffen. Z. E. ein Schaͤfer haͤtre bey eiz 
nem Dorfe fo viel Nutzung, als eine Bauerhufe 
an Nutzung beträgt, fo muß er für eine Hufe con⸗ 
tribuiren, u. ſ. w. d 


Sa VIII. 
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VIII. 


Bruchſtücke zur allerneueſten Mecklenburgi⸗ 
f ſchen Statiſtik. $ 


(Sitem in den Schlögerfihen und Hauſenſchen 
Anzeigen und Materialien den Mecklenburgern 
der Vorwurf der fehlenden Publizitaͤt gemacht, und 
einige Proben bekannt gemacht worden, wie dieſem 
Vorwurf abzuhelfen it, ſcheinet nicht allein meinen dorz 
tigen Landsleuten, ſondern auch ſelbſt den ſich darin 
anfäßig gemachten Fremden eine gleiche Schreibluft ans 
gefallen zu fenn, als man bey den Oeſterreichern zu 
Wien wahrnimmt, die auch lange unter der Lr. des 
Aberglaubens in Staats- und Religionsangelegenheiten 
geſeufzet, jetzt aber unter der fo klugen als ſanften Die 
gierung eines Joſephs mit einmal aufzuleben anfans 
gen, und nicht Verleger, noch Drucker genug finden 
koͤnnen, um die Früchte der in freyer Bruſt geſchoͤpften 
Luft nunmehr ausbrechen zu laſſen. Letzteren kommt 
der Durſt ſehr zu ſtatten, welchen das dortige Publi⸗ 
kum nach dem Nectar der ungeſchminkten Wahrheit 
zwar ſchon lange gehabt, aber ihn wegen der ſcharfen 
Druck- und Bücherzenſue vorher nicht Rillen können. 
Wegen dieſes politiſchen Durſtes ift deshalb den Wies 
nern alles willkommen geweſen, was nur irgend zur 
Stillung deſſelben hat gereichen konnen, fo matt auch 
oe die Vortraͤge geweſen, die hierzu haben dienen 
ſollen. 


Meinen Landsleuten, den Mecklenburgern, wirde 
es eben ſo ergehen, wenn politiſche Schriftſteller unter 
/ ihnen 
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ihnen aufſtehen, und die dortige Aufklärung dort eben⸗ 
falls zu verbreiten ſuchen wurden. Schwerlich wirde 
derſelbe ſich aber ſolchen ergiebigen Abgang ſeiner Schrif⸗ 
ten verſprechen können, und ſchwerlich wirden diefe 
Schriften auch auswärts fo viele Liebhaber finden, als 
mit den Wienerſchen fliegenden Blättern noch geſchie⸗ 
het. Es haben daher die Männer, welche Beyträre 
zur Mecklenburgiſchem Statiſtik in den Schloͤzerſchen 
und Hauſenſchen Staatsblaͤttern abdrucken laffen, das 
befte Theil erwaͤhlet, und dadurch ſowohl das ganze 
deutſche Publikum, als auch beſonders ihre Landsleute 
ſich verbindlich gemacht. 


Eben dieſer Beyfall, welchen ich aller Orten mes 
gen der Wahrheit, Freymüuͤthigkeit und Beſcheidenheit, 
fo in folchen Aufſaͤtzen anzutreffen, bemerket, hat auch 
mich aufgemuntert, meine bis dahin uͤber die Mecklen⸗ 
burgiſche Statiſtik geſammlete Bruchſtuͤcke Ihnen eben⸗ 
falls zuzuſenden, und baben zu uͤberlaſſen, welchen 
Gebrauch Sie davon machen wollen. Hoffentlich 
werden ſelbige bem deutſchen Publikum, ja ſelbſt 
meinen Landsleuten, den Mecklenburgiſchen Biedermaͤn⸗ 
nern, willkommen ſeyn; indem bis dahin noch nicht viel 
vom Mecklenburgiſchen Staatsrecht gedruckt iſt, wenn 
man die Staats- und Streitſchriften ausnimmt, die 
bey Gelegenheit der vormaligen Streitigkeiten zwiſchen 
Herrn und Staͤnden ſind gewechſelt worden, und die 
Sammlung in einer Staatskanzley unberührt laͤſt, die 
zwar in den Jahren 1756 und 1757 ſehr heilſam ver⸗ 
anſtaltet, aber wegen der damaligen Intoleranz in po⸗ 
litiſchen Lehrfägen, und wegen des damaligen Abſcheues 
gegen alle Publizitaͤt unterdrückt wurde. 7 


— — a 
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1. 

Von Mecklenburg kann mit Recht geſagt werden, 
daß Milch und Honig drinnen flieſſe, weil der blühende 
Ackerbau und die fortſchreitende Viehzucht beydes in 
reicher Maaße gewaͤhret. 


ži 
Die Vergleichung mit Polen trift ſowohl in vor 
ſtehenden beyden Punkten zu, als auch übrigens die 
Leibeigenſchaft der Bauern und die ſchlechten Wege ger 
treue Copien darſtellenz indeſſen möchte wohl Polen ſtets 
das Original bleiben, und Mecklenburg nur eine Copie 
darſtelken. 


3. 
Was Danzig und Thorn bey Polen ſind, iſt Ro⸗ 
ſtock und Wismar für Mecklenburg. 


4. 

So wie ein vernuͤnftiger Ehemann den Rath ſeiner 

klugen Gattin gerne hoͤret und befolgt, und daraus die befte 
und vertraͤglichſte Ehe entſtehet, alſo hören auch die jez 
tzigen weiſen Regenten Mecklenburgs den Rath ihrer ges 
treuen Landſtaͤnde, und begründen dadurch ihrer Lander 
Wohlfart mit allgemeiner Lebe, Zutrauen und Zufrie⸗ 
denheit. 5. 
In keinem Zeitpunkt find die gewöhnlichen Vers 
zeichniſſe von Prozeſſen bey beyden Reichsgerichten lee⸗ 
rer von Mecklenburgiſchen Angelegenheiten geweſen, 
als ſeit dem Abgang gewiſſer Raͤthe: Ein Zeichen, 
wie gluͤcklich ein Land ift, deffen friedliebende Fuͤrſten auch 
friedliebende Raͤthe haben! 


6. 

Mecklenburgs Praͤdikat bey den Reichsgerichten: 
das Streitlaͤndgen ift weder originel noch univerſel, 
ſondern blos temporel, je nachdem die Fürften und ihre 
Diener, die Landſtaͤnde und ihre Vorgeſetzten geſinnet 
find, N. 
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7. 


Sonderbar ift es, daß Carls des Zwölften Fall 
vor Friedrichshall und Carl Leopolds Entſetzung ſeiner 
Landesregierung in einem gleichen Zeitpunct vorfielen, 
da beyde Herrn ſonſt auch viel gleiches in ihrem Muth 
und Steifſinn hatten. 


8. 

Iſt je ein Land, welches Politik nöͤthig hat, fo 
iſts Mecklenburg wegen ſeiner Lage zwiſchen vier maͤch⸗ 
tigen Königen. Die Stände können diesfalls auch ruz 
big ſchlafen. Es wird fo leicht kein Deſpot unter ihren 
Regenten wieder aufſtehen, und wenn er kommen ſollte, 
werden die maͤchtigen Nachbaren ihn ſchon in Schranken 
halten. Fur das Privilegium de non apellando ift 
mir am wenigſten bange, beſonders wenn es nur in der 
fo febr eingeſchraͤnkten Maaße erkannt werden ſollte, als 
das letzte Reichshofraths Concluſum enthält. 


9. 

Das Haus Mecklenburg ſtammt unmittelbar von 
den alten Koͤnigen der Obotriten und Vandalen, und 
führe desfalls auch die Königskrone in feinem Wapen. 
Er hat ſich durch einen feyerlichen Hausvertrag ver⸗ 
bindlich gemacht, keine Veraͤuſſerungen ohne ausdrück⸗ 
liche Bewilligung beyder regierenden Linien vorzuneh⸗ 
men. Es ift auch eins der letzten deutſchen Füͤrſtenhaͤu⸗ 
fer, das aus freyen Fürften fich zu deutſchen Lehnsva⸗ 
fallen machen laſſen. Wären nicht Prinz Carl von 
Böhmen und Prinz Johann von Mecklenburg als jun- 
ge Herren und Ritter zu Paris ſo gute Freunde gewor⸗ 
den, als gemeiniglich zu entſtehen pflegt, wenn ſich ein 
Paar jugendliche Landsleute an einem fremden en 

tref⸗ 
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treffen, und ritterliche Zuge der damaligen Zeit in ger 
ſellſchaftlicher Verbindung machen, fo wuͤrde erſterer 
nicht als Kayſer Carl der Vierte letzteren nebſt feinem 
Bruder Albert im erſten Belehnungsbriefe von 1348, 
mit ſo vieler Lobeserhebung geprieſen, und ihm noch dazu 
die ungewoͤhnliche Clauſul in dem Lehnsbriefe verliehen ha⸗ 
ben, daß er und ſein Bruder nebſt ihren Nachfolgern nur fo 
oft als es ihnen gelegen waͤre, oder wie die lateiniſchen 
Worte lauten: quoties illis opportunum fuerit, die Lehne 


zu muthen und zu erneuern nôtbig haben ſollten. Was 


thut alfo nicht perſönliche Freundſchaft e 
10. 


Die Antipoden von Carl von Böhmen und Jo⸗ 
hann von Mecklenburg, ſind wohl der Kayſer Carl der 
Sechſte und der Herzog Carl Leopold. Letzterer kam 
wegen des Zwiſtes mit ſeinen Landſtaͤnden im Jahr 
1720 nach Wien, um ſich mit dem Kayſer ſelbſt zu 
beſprechen, wurde aber unwillig, daß er ſo lange in 
der Antichambre warten muſte, und reiſete gegen den 
Wink und Willen der Kayſerin, die ihm wohl wollte, 
unverrichteter Sache und ohne Abſchied zu nehmen 
wieder nach Hauſe. 


II. 


So betruͤbt auch die Geſchichten der Carl⸗Leopold⸗ 
ſchen Unruhen zu leſen ſind, ſo gute Folgen haben ſie 
doch durch den daraus erwachſenen landesgrundgeſetz⸗ 
lichen Erbvergleich von 1755 gehabt. Dies Werk iſt 
von allen deutſchen Staatskundigen ſchon lange als ein 
Muſter eines guten und vollſtaͤndigen Landesvertrags 
anerkannt, und bey den Würtembergifchen Vergleichs⸗ 
handlungen zur Norm angenommen worden. Es bleibt 
auch noch ſtets ein Meiſterſtuͤck des mit vielem Ruhm 

zu 
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zu Wien jetzt befindlichen Reichshofraths von Ditmar, 
als damaligen erſten Miniſter des Herzogs von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin. / 4 


12, 


Die befte Beſtimmung haben in dieſem Staats: 
vertrage die Puncte der Steuer und der Geſetzgebung 
erhalten, woran ſonſt das Vernehmen zwiſchen Herrn 

und Unterthanen am erſten zu ſcheitern pflegt. Die 
Steuer ift fo billig und finanzmaͤßig durch die Accife, 
und durch die Hufen- und Nebenſteuer auf den Erwerb 
der Unterthanen gelegt und vertheilet, daß fie ganz un 
vermerkt und ohne Beſchwerlichkeiten eingehoben, und 
zu den Staatsausgaben verwandt wird. Und bey der 
Geſetzgebung iſt für der Fürften Rechte in Anſehung 
ihrer Privatbedienten und Güter fo gut geſorgt, als 
für der Unterthanen Freyheit in Anſehung ihres Eigen⸗ 
thums und Handlungen. 


LER 

Indem beyde Negierhäufer die Hufen und Ne⸗ 
benſteuer nicht unmittelbar von jedem einzelnen Einge⸗ 
ſeſſenen heben, ſondern ſelbige erſt in den gemeinſchaft⸗ 
lichen Landkaſten, wozu die Stände allein den Schlüͤſ⸗ 
ſel haben, gehen muß, und von dort an die fuͤrſtliche 
Cammer entrichtet wird, indem auch zugleich alle Jahre 
diefe Steuer auf Landtaͤgen bewilliget werden muß; fo 
kömmt hierin die Mecklenburgſche Staatsverfaſſung 
mehr der engliſchen als der polniſchen gleich. 


Der Beſchluß im naͤchſten Stücke. 
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IX. 
Kecenfionen 


L 


Samuelis de Pufendorf de rebus geftis Fri- 
derici tertii Electoris Brandenburgici, 
poſt primi Boruſſiæ Regis Commentario- 
rum Libri tres complectentes annos 
MDCLXXXVI — MD CXC. Fragmen- 
tum Pofthumum ex Autographo À uéto- 
ris editum. Berolini MDCCLXXXIV. 
©. 282. Fol. 


(Ge von Pufendorf hat als Geſchichtſchreiber 
vorzuͤglich das Verdienſt, daß feine Erzaͤhlungen fich 
auf Archivs Nachrichten gründen, unpartheyiſch abge 
faßt ſind, und nicht nur uͤber ſeinen Hauptgegen⸗ 
ſtand, ſondern zugleich auch über die mit ſelbigem im 
Verhältniß ſtehende Geſchichte der übrigen Reiche und 
Staaten Licht und Deutlichkeit verbreiten. So ſind 
ſeine Commentarien von der Regierung Friedrich Wil⸗ 
helm des Groſſen ausgearbeitet; und mit eben der 
Sorgfalt und Genauigkeit werden die Begebenheiten, 
welche in den drey erſten Regierungs⸗Jahren Friedrich 
des Dritten vorgefallen find, auseinandergeſetzt. 
Wenn Pufendorf die Landesverfaſſung der Branden⸗ 
burgiſchen Länder in beyden Commentarien mit Stile 
ſchweigen uͤbergehet; ſo muß man ſich an die damaligen 
Zeiten erinnern, zu welchen die ſtatiſtiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften faſt noch gar nicht bearbeitet, ſtatiſtiſche Nach⸗ 
rich⸗ 
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richten aber als Geheimniſſe aufbewahret wurden. Jeder 
Kenner und Liebhaber der Geſchichte wird die Heraus; 
gabe dieſes Fragments von dem berühmten Herrn Ca⸗ 
binetsminiſter von Hertzberg mit Dank erkennen. 


II. 


Memoires Hiſtoriques & Politiques des 
Pays- Bas Autrichiens dediés à l'Empe- 
reur à Neuchatel 1784: S. 420. 8. 


CS 

In der Zueignungsſchrift verfichert der Herausgeber, 
daß dieſe Memoires vor vielen Jahren zum Gebrauch 
für den Kayſer abgefaßt worden wären, 


Von S. 1283 wird eine Geſchichte der Nieder⸗ 
lande ſowohl überhaupt, als auch der öfterreichifchen 
geliefert, wobey der Verfaſſer eine ſehr gute Kenntniß 
der Staatsvertraͤge zeiget, ob wir gleich nicht überall, 
wenn es auf Anmerkungen über ſelbige und uber die 
Anſpruͤche deröfterreichifchen Niederlande ankommt, feiner 
Meynung beypflichten konnen. 


Vom Jure eundi in partes auf dem deutſchen 
Reichstage, (S. 214.) hätte der Verfaſſer fich naher 
unterrichten follen; fo würde er weder eine fo unrich⸗ 
tige Erklaͤrung, noch auch ein fo ſchiefes Urtheil haben 
abdrucken laſſen. 


Ueberhaupt hätte der Verfaſſer im ganzen dritten 
Capitel, ſo wie auch in andern Stellen, auf die erſte 


Pflicht 
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Pflicht des Geſchichtſchreibers mehr Rückſicht nehmen 
ſollen. 


Von S. 283-420 beſchreibt der V. die heutige 
Staatsverfaſſung der oͤſterreichiſchen Niederlande. Wez 
brigens iſt das Buch nach franzoͤſiſcher Manier abge⸗ 
faßt; d. i. die Beweiſe fehlen uͤberall. 


III. = 
Bibliotheca Firmiana, five thefaurus Li- 
brorum, quem Comes Carolus a Firmiau 
= - magnisfumptibus collegit Vol. VIII. 
ediolani 1783. groß 4to. 


Di Bibliothek ift völlig nach dem Muſter des Birs 
nau ſchen Catalog eingerichtet. Der Name des Graz 
fen Firmian, ehemaligen Befigers dieſer Bibliothek, 
dieſes in aller Betrachtung groſſen Mannes, erweckte 
gleich die Vermuthung, daß wir hier die koſtbarſten 
Werke antreffen würden. Und unſere Erwartung iſt 
vollig befriediget worden. 


Der erſte Band enthaͤlt die theologiſche Litteras 
kur; der zweyte, Schriften zur Rechtsgelehrſamkeit 
und Staatenkunde; der dritte, in zwey Theilen, 
Schriften zur Natur⸗Hiſtoris, Arzneygelehrſamkeit, 
Philoſophie und Mathematik. Der vierte breitet fich 
über die hiſtoriſche Litteratur, fo wie der fünfte über die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften aus. 


Hierzu 
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Hierzu kommen noch drey Anhaͤnge, von wels 
chen der erſte ganz der engliſchen Litterature gewidmet 
ift; der zweyte enthalt ein Verzeichniß von Dome up 
ten, und der dritte von Münzen. 


IV. 


P. W. Gercken Reifen in den Jahren 
1779 1783. Zweyter Theil. 1784. 
S. 462. 8. 


D 
R dieſem zweyten Theil freffen wir Bemerkungen 
über Salzburg, den an Schwaben graͤnzenden Theil 
der Schweiz, über Niederbayern und Franken an. 
Auch diesmal hat der berühmte und verdienſtvolle Herr 
V. vorzuͤglich auf Künfte und Wiſſenſchaften feine Aus 
merkſamkeit gerichtet. 


Man lieft daher gruͤndliche Beſchreibungen einie 
ger merkwürdigen Bibliotheken; hierbey kewmen doch 
auch mit unter angenehme ſtatiſtiſche Nach richten vor, 


V. 


J. E. Gabri'e Geographisches Magazin, Heft 
vi VIL IX. Defan und Leipzig 1783 
und 1784. 


Dar fleißige und geſchickte Herr M. Fabrt liefert auch 
in biefen Heften eine Menge brauchbarer Materjalien, 
Auf⸗ 
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Aufſätze und Abhandlungen zur Erdbeſchreibung und 
Statiſtik. Im ſiebenden Heft find die Nachrichten von 
Auspurg, von Königftein in Sachſen, das Schrei⸗ 
ben eines Reiſenden aus Germanien, die Reiſe nach 
dem Kloſter Gruͤſſou, eben fo unterhaltend als lehr⸗ 
reich. Der achte Heft enthaͤlt unter andern wichtigen 
Artikeln: eine von dem verdienſtvollen Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſchen Oberkonſiſtorialrath Tiede mit groſſem Fleiß und 
Genauigkeit abgefaßte Populationstabelle von einigen 
theils gröſſern, theils mittlern und kleinern Städten, 
Im neunten Heft findet man eine Vorleſung des Herrn 
Rector Lehmus über Soeſt und die Soeſilſche Börde, 
eine Nachricht von der Hauptſtadt Willna in Gros⸗ 
lithauen, Berichtigung einiger Bemerkungen über Ober⸗ 
Schleſien u. f- w. a 


VI. 


Kieliſches Magazin von der Geſchichte, 
Staatsklugheit und Staatskunde. Erſten 
Bandes zweytes Stuͤck 1784. gu. 


Von dem erſten Stuͤck haben wir bereits geredet; 
auch dieſem zweyten kann man Brauchbarkeit nicht ab⸗ 
ſprechen. Auſſer einigen Ueberſetzungen aus dem Daͤ⸗ 
niſchen, ſind unter andern vorzüglich von Erheblich⸗ 
keit: Die Nachrichten vom Kielſchen Handel; der Ehe⸗ 
vertrag des Herzogs Carl Friedrich von Hollſtein mit 
der Prinzeßin Anna, Kayſer Peter des Groſſen von 
Rußland Tochter, ſo wie die Nachricht von der Ab⸗ 
kunft 
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kunft des Reventlowiſchen Geſchlechts von Herrn Pros 
feſſor Chriſtiani. 


— — GE 


VII. 


Reiſen eines Deutſchen in Engeland im 
Jahre 1782. in Briefen von C. P. Moritz 
erlin 1783. S. 272. I2mo. , 


um Beſten vieler unferer Leſer holen wir diefe Briefe 
nach. Der gefällige und angenehme Ton, in welchem 
fie geſchrieben find, die glückliche faune des H. V. und 
ſein genauer Beobachtungsgeiſt auf Sitten, Denkungs⸗ 
art, und Gebraͤuche, machen ihren Inhalt eben ſo ab⸗ 
wechſelnd als unterrichtend und lehrreich. Auch die 
aͤuſſerliche Geſtalt dieſes Buches macht dem Herrn Berz 
leger Ehre, und ſie verdient auf jeder Toilette eben 
ſo gut einen Platz, als irgend einer unſerer beſten Ro⸗ 
mane, 


Nach⸗ 


Nachricht an die deſer und Buchbinder. 


Aus Verſehn ift gleich beym erſten Bogen falſch pagis 
niret worden, und zwar; ? 


Nach S. 196 wird numeriret 199, nach 204. 
208, nach 208 206 und 207, nach 207, 
205, nach 205 209, hierauf gehet es 
ordentlich fort. Ich war zwar anfangs ent⸗ 
ſchloſſen, die Seiten umdrucken zu laſſen, da 
ich aber hierdurch den Druck würde aufgehalten 
haben; und, das Verſehen im Zaͤhlen ausgenom⸗ 
men, alles im Zuſammenhange richtig abgedruckt 
iſt; ſo werden meine Leſer den Irrthum der Zah⸗ 
len hoffentlich uͤberſehn, und mir nicht zurechnen. 

Frankfurth den 15. Auguſt 1784. 
: Hauſen. 


+ 


` AT SA 
u AN PE rar 


Advent 1783 Ferner die Rostocker Schiffahrtsliſte vom 
iiei December 1782 bis zum iſten Detember 1783 tomte ñ 
ch darum nicht abdrucken laſſen, weil fie aus dem Mecklenbur⸗ z 
gſſchen Staatscalender anf das Jahr 1784 S. 105, 107. us 


genommen, und aus 1 bereits in einem Wurnale fab 
abgedruckt worden 


* + ET 


Die Bijtlgé zur ger deutſchen Rache tere auf E 


das Jahr 1784 würden mir ſehr angenehm geweſen ſeyn, wenn 
mich nicht die Vergleichung belehret hätte, daß fie blos ein As 
zug aus der neuen Staatscanzley wären. Mit einem ſolchen 
Abdruck aber möchte Herr tee u wohl ses au 
frieden ſoyn. 


pl f d e à P 
; # 5 EI 


Herr Proſeſſor Heinze wird nps eine gelte Sn S 


ſchichte der Univerfirät Kiel herausgezen; an hieſigem Orte 
kann man auf den erſten Band mit 1 Nehir. 4 gr. in Golde 
beym Herrn P. und Aechidlaconng Fromm ſubſeribien. 


„% DE er TEA 


Herr P. Müller in Berlin wirs dem umfterblichen Suljes ` 


da Monument ſtiſten, und zum Behuf dlefer Unternehmung 
einen Band Sulzerſcher, theits noch ungedruckter thells zer 


beeuter Schriften herausgeben. Die Pränumeratlon if 1 Nehir 
An hleſigem Orte bin ich erbötig, rungen Sënn? 


7 REA * * 
„6 


h 3 3 
Neſes mt Seht alt auf Regal gahan ay Soll 
N. breit, as hoch, und wird im Kupfer 9 a 
eerzeichnetem, beſſen Name bereite durch die Mitarbätung an 

den A Ausſichten des grͤfl won Lafriſchen Gartens yii Dorne 
‚einigermaffen bekannt ff. 


get 
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E Kurze Beſchreſkung dieſer Ausſſcht. 
Dien Votgrund zieren der fit, Schwarzenbergiſche Daat u. 
Garten der Garten des k. k. Belbeder, u, beſſen unteres Sebaude, | 


gaſſe, die ee day die Leopoldstadt und Landſtraſſe. In 
d 


Wien; theils in ber k. k. Akademie in der Mim 
im aten Steg ber bein Unternehme. af 


ee Frang Karl Bolter 
Lanbſchaftszeichner und Kupferſtecher ermeldter k. E. Akademie. 


